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Einleitung. 

Die  angelsächsische  Kirche  hat  sich  in  Organisation, 
Lehre,  Ritus,  Kursus  und  Gesang  nach  dem  Muster  Roms 
eingerichtet,  doch  nicht,  wie  wir  im  einzelnen  unten  sehen 
werden,  ohne  dabei  eine  gewisse,  durch  völkischen  Charakter 
und  politische  Faktoren  bedingte  Selbständigkeit  zu  entwickeln, 
und  hat  den  engen  Zusammenhang  mit  Rom  eigentlich  nie 
aufgegeben.  Schon  gegen  Ende  des  7.  Jahrhunderts,  nach 
den  greisen  Synoden  zu  Whitby  (664),  Hertford  (673)  und 
Hatfield  (680)  und  der  ordnenden  und  zugleich  aufbauenden 
Tätigkeit  Theodors  und  Hadrians  war  in  allen  grofsen  Fragen 
eine  Regelung  erzielt  und  ein  einheitlicher  Geist  in  der  Kirche 
lebendig  mit  der  Spitze  in  Canterbury.  Der  Weg  dahin 
war  freilich  nicht  ohne  eine  Reihe  schwerer  Krisen  und 
Konflikte  zurückgelegt.  Die  Anfänge  im  Süden  waren  durch 
Augustins  aufopfernde  Arbeit  für  Rom  ja  sehr  verheifsungsvoU 
gewesen,  ihre  gedeihliche  Entwicklung  aber  war  durch  einen 
neuen  Aufschwung  der  schottisch-irischen  Kirche  unter 
Oswald  von  Northumbrien  stark  in  Frage  gestellt.  Erst  664 
wurde  der  Streit  zwischen  den  beiden  Kirchen  endgültig  zu 
Gunsten  Roms  entschieden,  und  der  Grund  zu  einer  englischen 
Nationalkirche  gelegt. 

Naturgemäls  war  auch  der  in  der  römischen  Liturgie 
gebräuchliche  Psaltertext  in  dieser  Zeit  in  England  bekannt 
geworden.  Nicht  nur  August  in  soll  Exemplare  aus  seinem 
Kloster  mit  nach  Canterbury  gebracht  —  darunter  eins,  das 
später  fälschlich  mit  dem  Vespasian-Ms.  identifiziert  worden 
ist  —  sondern  auch  Benedikt  Biscopi)  wird  von  seinen 
vier  Romreisen  seinen  Klöstern  Wearmouth  und  Jarrow  Hand- 


1)  W.  Hunt,  A  History  of  the  Eoglish  Chnrch,  I  p.  187  ff. 
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Schriften  des  römischen  Psalters  zugeführt  haben.  Nichts 
davon  ist  uns  erhalten.  Auffälligerweise  zeigen  nun  alle  auch 
schon  die  ältesten  der  in  England  entstandenen  Handschriften 
ein  so  charakteristisches  Gepräge,  dafs  man  vermuten  könnte, 
sie  seien  von  einer  römischen  Vorlage  kopiert.  Dem  wider- 
spricht aber  entschieden  das  handschriftliche  Material  des 
Psalterium  Romanum,  wie  es  auf  dem  Kontinent  vorliegt  und 
von  Jacobus  Faber  Stapulensis,i)  Lucas  Holstenius,^) 
Martianay,-*)  Jos.  Mar.  Thomasius,^)  Martinetti^)  und 
Vallarsi^)  veröffentlicht  und  behandelt  ist.  Denn  auch  nicht 
eine  der  von  diesen  benutzten  Handschriften,  noch  auch  eine 
der  Handschriften  des  altlateinisehen  Textes,  also  das  Psalterium 
Carnutense,')  Coislinianum,^)  Corbeiense,^)  Mediola- 
nense,io)  Mozarabicum, 'i)  Sangermanense,  i-)  und  Vero- 
nense,  1^)  noch  auch  einer  der  Kommentare  bezw.  die  Psalmzitate 
der  Kirchenväter  Hilarius,  Ambrosius,  Augustinus,  Hiero- 
nymus,  Prosper  und  Cassiodor,  die  sämtlich  von  Sabatier 
in  seinem  Bibelwerk  i^)  ausgezogen  sind,  teilt  die  den  englischen 
Texten  anhaftenden  Eigentümlichkeiten.   Somit  ist  der  Annahme 

^)  Quincuplex  Psalterium,  Parisiis  1513. 

^)  Anonym  hrsg.  als  Psalterium  Romanum  cum  vetustissimis  exem- 
plaribus  mss.  .  .  .  collatum  .  .  .,  Romae  1663. 

3)  In  Hieronymi  Opera  I,  Parisiis  1693. 

*)  Josepbi  Mariae  Thomasii  Opera  Tomus  II.  rec.  Antonius  Franciscus 
Vezzosi,  Romae  1747,  wo  auf  p.  VI  die  von  Holstenius  benutzten,  auf 
p.  VII  die  von  Thomasius  collationierten  Hss.  abgedruckt  sind. 

^)  Antonii  Martinetti,  Dissertatio  de  Psalterio  Romano,  Rom  1745. 

^)  Hieronymi  Opera,  Verona  1740. 

')  Ms.  22  der  Bibl.  municipale  zu  Cliartres  aus  dem  10.  Jahrhundert; 
vgl.  Cat.  gener.  des  Mss.  des  Bibl.  publ.  de  France,  Departements  t.  XI  p.  10. 

^)  Ms.  Coisl.  186  Bibl.  uat.  Paris  aus  dem  7.  Jahrhundert.  Enthält  nur 
Ps.  18, 14  — 36,  3.  39,9  —  72,10;  vgl.  Rahlfs  Septuaginta- Studien  2,6. 

»)  Ms.  F.  I  5  Kais.  öflf.  Bibl.  Petersburg  aus  dem  8.  Jahrhundert;   vgl. . 
Staerk,  Les  Mss.  Latins  ...   ä  la  bibl.  imper.  de  St.  Petersbourg,  p.  24, 
pl.  XXXVIII. 

'»)  Rahlfs,  a.  a.  0.  p.  29. 

")  Rahlfs,  a.a.O.  p.  29.  Das  Ms.  Addit,  30851  Brit.  Mus.  aus  dem 
11.  Jahrhundert  in:  Henry  Bradshaw  Society  Vol.  XXX  (1905). 

12)  Ms.  Lat.  11947  Bibl.  nat.  Paris  aus  dem  G.Jahrhundert,  abgedruckt 
von  Sabatier. 

1^)  Hrsg.  von  Blanchinus;  vgl.  Rahlfs,  p.  6.  29. 

'*)  Bibliorum  Sacrorum  Latinae  Vers.  ant.  Bd.  II. 

1* 
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nicht  auszuweichen,  dafs  Letztere  auf  eine  gemeinsame  Vor- 
lage zurückgehen,  die  in  England  die  ihr  eigene  Gestaltung 
erfahren  hat. 

Der  Gedanke,  für  England  eine  besondere  Liturgie  zu 
schaffen,  mulste  sich  schon  früh  der  jungen  Kirche  aufdrängen 
und  wir  wissen,  dafs  er  schon  Augustin  beschäftigt  hat. 
Im  Zweifel,  welcher  der  bestehenden  Liturgien  er  den  Vorzug 
geben  sollte,  wandte  er  sich  an  Papst  Gregor  um  Auskunft,  i) 
Der  Papst  war  weit  entfernt,  der  neugewonnenen  Provinz 
seines  Reiches  irgend  etwas  aufzuzwingen,  vielmehr  eifrig 
darauf  bedacht,  wie  er  die  von  Selbst-  und  Freiheitsgefühl 
durchdrungenen  germanischen  Geistlichen  zu  gefügigen  und 
arbeitsfreudigen  Beamten  erziehen  konnte.  Daher  riet  er 
Augustin,  unter  Benutzung  der  vorhandenen  Liturgien  eine 
neue  zusammenzustellen,'^)  die  der  angelsächsischen  Kirche 
am  besten  eignete.  So  mag  denn  dieser  den  Plan  gleich  in 
Angriff  genommen  und  als  Grundlage  des  Ganzen  zuerst  einen 
Psalter text  nach  den  päpstlichen  Vorschlägen  hergestellt 
haben,  der  vielleicht  als  Archetyp  des  englischen  Psalterium 
Romanum  und  als  Ausgangspunkt  für  alle  unsere  Handschriften 
zu  gelten  hat.  Denn  sonderbar  ist  es  doch,  dafs  der  Text, 
der  sich  aus  einer  Untersuchung  des  gesamten  Handschriften- 
materials als  gemeinsame  Vorlage  ergibt,  durchaus  den  Charakter 
zeigt,  den  der  Papst  3)  in  die  englische  Liturgie  gelegt  wissen 
wollte.  Folgte  er  auch  im  wesentlichen  der  römischen  Fassung, 
so  blieb  er  doch  in  beträchtlichem  Grade  der  altlateinischen 
(vorhieronymianischen)   Version  *)   treu  —  vielleicht   hier  und 


1)  Dieser  antwortet:  .  .  .  Sed  mihi  placet,  sive  in  Romana,  sive  in 
Galliarum,  seu  in  qualibet  ecclesia,  aliquid  invenisti  quod  plus  omnipotenti 
Deo  possit  placere,  sollicite  eligas,  et  in  Anglorum  ecclesia,  qnae  adhuc 
ad  fidem  nova  est,  institutione  praecipua,  qnae  de  multis  ecclesiis  coUigere 
potuisti,  infundas.  Non  enim  pro  locis  res,  sed  pro  bonis  rebus  loca 
amanda  sunt.  —  Eaddan  and  Stubbs,  Councils  and  Eccles.  Docum.  111, 19. 
Beda,  Historia  Eccl.  ed.  Plummer,  I,  27.  Hunt,  History  of  the  Englisch 
Church  I  p.  27  f. 

2)  Siehe  Anm.  1. 

^)  Übrigens  war  Gregor  dem  Gallicanum  ebenso  wohlgesiunt  wie  dem 
Romanum  und  hat  beide  für  seine  Arbeiten  benutzt.  Martinetti,  Dissertatio 
De  Psalterio  Romano,  Rom  1745,  p.  89  ff. 

*)  Hier  gebe  ich  einige  Beispiele  aus  den  Pss.  1—77  und  zwar  nur 
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da  in  Anlehnung  an  Hieronymns'  Bearbeitung  des  Psalterium 
Gallieanum  ^)  — .  die  von  Gallien  aus  eingeführt  bis  zum  6.  Jahr- 
hundert in  England  verbreitet  gewesen  war,  2)  und  brachte 
drittens  eine  grofse  Anzahl  eigener  Lesarten, 3)  die  vielleicht 
von  dem  englischen  Bearbeiter  selbst  —  oft  nur  durch  Ver- 
schmelzung ^)  zweier  vorhandener  Lesungen  —  konstruiert  und 
geeignet  w^aren,  dem  Ganzen  einen  gewissen  selbständigen 
Anstrich  zu  geben.  Auch  Cassiodor  mufs  schon  für  diese 
erste  Fassung  herangezogen  sein,  wenigstens  folgen  ihm  alle 
Handschriften  an  einigen  recht  bemerkenswerten  Stellen,^)  wo 
er  zum  Unterschiede  von  der  römischen  und  allen  oder  fast 
allen  anderen  Versionen  eigene  Wege  geht. 

Mit  dem  wachsenden  Ansehen  der  römischen  Richtung  in 
England  mufste  auch  das  Psalterium  Romanum  und  seine 
Canterbury  -  Gestalt  an  Bedeutung  gewinnen.  Entscheidend 
für  die  Zukunft  beider  war  natürlich  die  Stellung,  welche  die 
leitenden  Männer  dieser  Zeit  zu  ihnen  einnehmen  würden. 
Diese  aber  waren,  wie  selten  wieder,  eifrige  Verfechter  Roms 
und  alles,  was  von  da  ausging.  So  hören  wir,  dals  AVilfriö, 
der  in  seiner  Jugend  die  in  der  irischen -schottischen  Kirche 
eingeführte  gallikanische  Version  erlernt  hatte,  an  Earconberts 


die  Psalmstellen  (der  Buchstabe  rechts  oben  hinter  dem  Beleg  bezieht 
sich  auf  die  entsprechende  Anmerkung  in  meiner  Ausgabe  des  Cambridger 
Psalters,  wo  Näheres):  1,5«.  2,13'^.  5,13^.  9,7^.  21,16«.  27,5e.  28,9». 
31,5b.  31^  9g.  33,23a.  34, 8d.  34,24a.  36,34".  39, 5i>.  41, 6^.  42,5«. 
43,23a.  44,0b.  44,15b.  45,4b.  48,20a.  53,9a.  56,10c.  57,3c.  65,  15«. 
67,  7d.  67,  8«.  c,  67,  22e.  67,31«.  67,36».  68,  36^.  68,37b.  71,  6».  76,  8c; 
im  übrigen  verweise  ich  auf  meine  Ausführungen  im  Eidwine- Psalter 
p.  211  flf.,  im  Archiv  f.  n.  Spr.  116,  159  ff.  und  DLZ.  1909  Sp.  3106  f. 

1)  Z.B.  3,8a.  7,  13'i.  10,8b.  14,5b.  20,9b.  20,13«.  21,18c.  34,13*. 
36,23c.  49,  3«^.  51, 11^.  55,9c.  58,  16i.  61,10c  etc. 

2)  Williams,  Christianity  in  Early  Britain,   Oxford  1912,  p.  81  f.  449. 
")  Hier  sind  einige  der  wichtigsten  (vgl.  vorige  Seite  Anm.  4):  7,  15  a. 

8,8a.  9,3ie.  11,4«.  13,6b.  17,36a.  17,45a.  I8,4d.  18,9c.  43, 4c.  43,  14c. 
4«,  7^  48,8a.  57,6b.  65,  14^.  66,8<l.  69,4«.  75,12*.  76,13a.  77,  17o.  78,4b. 
81,4b.  86,4«.  103,32a.  104,40c.  106,10c.  108,18a.  117,8e.  119,1b.  121,4c. 
142,10b. 

*)  Z.B.  57,6b.  75,12a. 

4  17, 13a.  42,5a.  48,12f.  57,6b.  57,  10^.  72,14b.  76,20'l.  89,9b. 
103,2a.  103,11b.  107  3a.  114,  la.  118,171b.  140,5a. 
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Hofe  (652)  sich  rasch  zu  der  römischen  bekehrte,  i)  Und  auch 
Benedikt  Biscop  muls,  während  er  Abt  von  St.  Augustinus- 
Kloster  war,  mit  ihr  vertraut  geworden  sein.  Durch  sie  beide 
wird  der  Canterbury-Text  in  den  nordhumbrischen  Klöstern 
Fuls  gefalst  haben.  Zur  allgemeinen  Anerkennung  und  Ein- 
führung aber  kam  er  erst  infolge  der  kirchliehen  Organisationen 
Theodors  und  Hadrians.  Ihrem  Streben  nach  einheitlicher 
Ausgestaltung  der  Diözesen  entsprach  es,  wenn  sie  auch  einen 
festen  Text  für  die  Officia  diuina  in  Anwendung  brachten. 
Welcher  aber  wäre  hierzu  geeigneter  gewesen  als  jene  Canter- 
bury-Fassung,  die  von  Rom  autorisiert  und  ins  Leben  gesetzt 
war,  und  die  aulserdem  in  ihrem  altertümlichen  Gewände 
dem  Erzbischof  als  gebornem  Cilicier,  wie  auch  Hadrian, 
dem  Afrikaner,  besondere  Sympathieen  abgewinnen  murste?^) 
Zweifellos  war  jetzt  ihre  Zukunft  gesichert.  Denn  nachdem 
sie  einmal  in  der  Liturgie  Wurzel  geschlagen  hatte,  gab  es 
kein  Aufhalten  mehr.  Eine  jede  Diözese  wird  binnen  kurzem 
—  schon  um  700  —  eine  Kopie  von  ihr  erhalten  und  solche 
auch  für  ihre  Klöster  und  Kirchen  angeregt  haben.  Als  Aus- 
läufer dieses  weitverzweigten  Netzes  werden  die  neun  er- 
haltenen Handschriften  3)   aufzufassen  sein,   die  in   recht  ver- 


1)  Psalmos  . . .  quos  primö  secundnm  Hieronymi  emendationem  legerat, 
more  Romanornm  inxta  quintam  editionem  memoraliter  transmetuit,  sagt 
sein  Biograph  Eddius  Stephanus  (The  Great  Historians  of  the  Church  of 
York,  ed.  Raine,  Vol  I  p.  5). 

2)  Theodor  war  sicher  geneigt,  wie  man  bei  seiner  Ernennung 
befürchtete  (Beda,  Histor.  Eccl.  IV,  cap.  1),  den  Bräuchen  seiner  Heimat 
Konzessionen  zu  machen.  Besonders  in  monastischen  Fragen  galten  ihm 
Antonius  und  vor  allem  Basilius  mehr  als  Benedikt.  Die  Regel  des  Basilius 
würde  er  auch  den  englischen  Klöstern  als  Muster  zagrunde  gelegt  haben, 
wenn  nicht  der  heil.  CuÖbert,  Wilfriö  und  Benedikt  Biscop  u=  a.  den 
Benediktinern  vorgearbeitet  hätten.  In  dem  Toenitentiale',  das  zweifellos 
unter  seiner  Führung  entstanden  ist  und  aus  leicht  verständlichen  Gründen 
nicht  für  sein  Werk  gehalten  wurde,  auch  nicht  von  Beda,  wird  stets  die 
Consuetudo  der  Griechen  neben,  oft  gar  vor,  der  der  Römer  erwähnt 
(vgl.  Councils  and  Eccl.  Doc.  III,  173  ff.);  Liber  II  cap.  XII,  6  heifst  es 
gar:  Basilius  hoc  iudicauit.    Von  Benedikt  erwähnt  es  kein  Wort. 

3)  Psalterium  Salabergae  Berlin  Kgl.  Bibl.  Hamilton  553.  —  Psalterium 
zu  Blickliug  Hall  im  Besitze  des  Marquis  von  Lothian.  —  Ms.  Vespasian  A I 
Brit.  Mus.  (A).  —  Ms.  Junius  27  Bodl.  Libr.  Oxford  (B).  —  Ms.  Regius  2 
BV  Brit.  Mus.  (D).  —  Ms.  Addit.  37517  Brit.  Mus.  (L).  —  Ms.  Ff.  1.  23 
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scbiedeue  Gegenden  weisen  und  zum  Teil  starke  Umarbeitungen 
und  Korrekturen  erfahren  haben. 

Die  ältesten  dieser  Handschriften  tragen,  vielleicht  in 
Anlehnung  an  den  Archetyp,  deutlich  die  Beziehung  zum 
römischen  Officium  zur  Schau,  indem  sie  einmal  die  in 
diesem  markanten,  d.h.  die  Gebetsstunden,  beginnenden  Psalmen 
durch  besonderen  Schmuck  hervorheben,  und  andererseits  die 
in  dem  Officium  hervortretenden  liturgischen  Stücke  dem 
Psalter  nachtragen.^)  Die  so  ausgezeichneten  Psalmen  sind 
Psalm  1  (Beatus  uir  qui  non  abiit;  der  erste  der  12  Psalmen, 
Vigiliae  für  Sonntag),  26  (Dominus  inluminatio  mea;  Vigiliae 
für  Montag),  38  (Dixi  custodiam  uias  meas;  Vigiliae  für 
Dienstag),  52  (Dixit  insipiens  in  corde  suo  non  est  deus; 
Vigiliae  für  Mittwoch),  68  (Saluum  me  fac  deus;  Vigiliae  für 
Donnerstag),  80  (Exultate  deo;  Vigiliae  für  Freitag),  97  (Cantate 
domino  canticum  nouum;  Vigiliae  für  Sonnabend),  109  (Dixit 
dominus  domino  meo;  der  erste  von  fünf  Psalmen  zur  Vesper 
am  Sonntag).  -)  Dieselbe  Behandlung  erfahren  —  dies  scheint 
ein  besonderes  Kennzeichen  der  insularen  Gruppe  —  Psalm  17 
(Diligam  te  domine  uirtus  mea)  und  Psalm  118  (Beati  imma- 
culati  in  uia),  ^)  letzterer  vielleicht  auch  infolge  seiner  bevorzugten 
Stellung  in  der  irischen  Liturgie,'*)  die  ja  in  den  nordhum- 
brischen   Klöstern    eingeführt   war.     Zweifellos   ist  in  diesen 


Univ.  Libr.  Cambridge  (C).  —  Ms.  fonds  lat.  8824  Bibl.  nat.  Paris  (P).  — 
Psalterium  Eadwini  Trin.  Coli.  Cambridge  (E).  Die  Buchstaben  in  Klammern 
beziehen  sich  auf  die  Siglen,  die  bis  jetzt  für  die  ae.  Glossen  dieser  Hss. 
üblich  gewesen  sind. 

^)  In  irischen  Mss.  (z.  B.  Ms.  C  9  St.  John  College  Library  Cambr.) 
sind  sie  oft  an  drei  Stellen  eingetragen:  zwischen  Ps.  50  und  51,  desgl. 
zwischen  100  und  101,  nach  Ps.  150. 

'^)  Dieser  Psalm  spielte  noch  eine  besondere  Rolle  im  römischen 
Offizium  und  wird  daher  vor  allen  anderen  besonders  ausgezeichnet.  La 
distribntion  des  psaumes  aux  divers  nocturnes  de  la  semaine,  etait  reglee 
d'aprcs  ce  principe  que  le  psautier  etait  divise  en  deux  parties :  la  premiere 
s'arretait  au  Dixit  Dominus  (Ps.  CIX)  exclusivement  et  etait  attribuee  ä 
Toffice  nocturne;  la  seconde  ä  partir  du  Dixit  Dominus  etait  attribuee  ä 
l'office  diurne  (Batiflfol,  Histoire  du  Breviaire  romain'',  p.  118  f.). 

3)  Er  wurde  im  römischen  Stundengebet  täglich  in  den  Horae  (Prima, 
Tertia,  Sexta,  Nona)  gesungen,  im  monastischen  war  er  nur  auf  Sonntag 
und  Montag  beschränkt. 

*)  Plummer,  Bedas  Hist.  Eccl.  II,  p.  137. 
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auch  in  der  älteren  Zeit  der  irische  Brauch,  den  Psalter  in 
drei  Teile,  die  sogenannten  drei  Fünfziger,  mit  den  Ein- 
schnitten hinter  Psalm  50,  100  einzuteilen,  übernommen  und 
in  den  Handschriften  zum  Ausdruck  gebracht  worden,  anfangs 
ausschlielslich,  dann,  nach  664,  neben  der  römisch-liturgischen 
Einteilung,  wie  uns  der  Salaberga-  und  der  Blickling-Psalter 
lehren.  Da  dieses  Prinzip  auch  sonst  von  der  angelsächsischen 
Kirche  beibehalten  und  verwandt  wurde,  i)  so  könnte  es  sich 
auch  allmählich  der  südlichen  Buchkunst  bemächtigt  und 
neben  dem  römisch -liturgischen  Fuls  gefalst  haben.  Leider 
fehlt  es  an  Handschriften  besonders  des  9.  Jahrhunderts, 
um  dies  mit  Sicherheit  zu  entscheiden.  Wo  wir  daher  in 
englischen  Psaltern  10.,  11.  Jahrhunderts,  die  dem  Süden  an- 
gehören, die  Psalmen  51,  101  ausgezeichnet  finden,  tun  wir 
gut,  die  Möglichkeit  eines  Einflusses  fremder  und  zwar  entweder 
irischer  oder,  was  wahrscheinlicher,  kontinentaler  Vorlagen  in 
Erwägung  zu  ziehen.  Denn  auf  dem  Kontinent  hatte  der 
irische  Brauch  allgemeine  Anerkennung  und  Verbreitung  ge- 
funden. 2) 


1)  Als  Bufse  z.  B.  wurden  oft  der  ganze  Psalter ,  zwei  Drittel  oder 
ein  Drittel  zum  Hersagen  auferlegt.  So  wird  fifti^  zu  einem  reinen  Straf- 
mafs,  vgl.  celc  ^egilda  . . .  gesin^e  an  fiftig,  Liebermann,  Gesetze  der  Angel- 
sachsen VI  As  8,6  (I,  p.  180),  ähnlich:  eghwilc  godes  Öioiv  gesin^e  twa 
fifti^,  Kemble,  Codex  diplom.  No.  226  (vol.  1,  p.  293,  Z.  5  v.u.).  In  den 
Kanzleien  und  Klosterschulen  scheint  man  nach  diesem  Prinzip  auch  die 
Arbeit  des  Abschreibens  und  Glossierens  der  Psalterien  unter  den  Schreibern 
verteilt  zu  haben,  vgl.  unten  beim  Regius- Psalter  S.  451  Anm. 

2)  Die  ganze  Frage  über  diese  Einteilungsprinzipien  ist  zum  ersten 
Male  von  Goldschmidt  (Der  Albani -Psalter  in  Hildesheim  1895,  p.  Iff.) 
angeschnitten  und  in  ihrer  Bedeutung  gewürdigt  worden.  Im  folgenden 
seien  zu  seinen  Resultaten,  besonders  der  älteren  Zeit  (bis  ca.  1000),  einige 
Ergänzungen  gestattet.  Die  Dreiteilung  (Auszeichnung  der  Pss.  1.  51. 
101)  ist  m.  E.  in  einer  Zeit  entstanden,  in  der  eine  feste  Ordnung  betreffs 
Verwendung  des  Psalters  in  der  Liturgie  noch  nicht  ausgebildet  war.  Sie 
ist  also  wohl  nach  rein  formalen,  praktischen  Gesichtspunkten  ein- 
gerichtet, gewinnt  aber  gerade  deshalb  rasch  an  Verbreitung  und  hält  sich 
trotz  starker  Konkurrenz  das  ganze  Mittelalter  hindurch.  Daher  treffen 
wir  sie  in  ältester  Zeit  besonders  in  Irland,  soweit  die  uns  erhaltenen 
Psalterien  des  9. — 11.  Jahrhunderts  (St.  John's  College  Cambridge  Ms.  C.  9; 
Brit.  Mus.  Vitellius  XI ;  Trinity  College  Dublin :  Psalter  des  Ricemarchus) 
zu  Schlüssen  auf  frühere  Zeit  berechtigen,  und  in  späterer  Zeit  in  kontinen- 
talen Klöstern,  die  von  irischen  Mönchen  gegründet  und  durch  ihre  Lage 
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Die  dem  Psalter  folgenden  Hymnen  spiegeln  wohl  den 
jeweiligen  Stand  des  Kursus  wieder.  Demnach  ergeben  sich 
drei  Etappen  der  Entwicklung,  die  ältesten  Manuskripte 
kennen  nur  die  zur  Matutin  des  Sonntags  und  des  Wochen- 
tags gesungenen  Stücke  aus  dem  alten  Testament:    Hymnus 


dem  Einflüsse  der  grofsen  Kulturzentreu  (Metz,  Aachen,  Tours,  Corbie, 
Reims)  entrückt  waren,  also  in  der  Schweiz,  Oberdeutschland.  Nicht 
selten  findet  eine  Erweiterung  zu  1 5  Abschnitten  statt  (Pss.  1.  11.  21.  31. 
41  etc.,  z.  B.  im  Lothar-Psalter,  Add.  3776S  Brit.  Mus.).  Auch  das  Franken- 
reich wird  sich  in  früher  Zeit  diesem  Prinzip  angeschlossen  haben,  teils 
in  Verfolgung  einer  alten  Tradition,  die  von  südgallischen  Klöstern  aus- 
gegangen war,  teils  in  direkter  Anlehnung  an  Irland. 

Die  übrigen  Einteilungen,  abgesehen  von  der  hebräischen  und  byzan- 
tinischen, die  hier  nicht  in  Frage  kommen,  sind  aus  liturgischen  Rück- 
sichten entstanden  und  entweder  dem  römischen  Officium,  wie  es  sich 
im  6.  7.  S.Jahrhundert  gebildet  hatte,  oder  dem  Benediktineroffizium 
angcpafst.  Ersteres  war  schon  im  7.  Jahrhundert  in  England  (Canterbury- 
Wearmouth)  bekannt  und  bindend  geworden  und  verdrängte  im  Laufe  des 
8.  Jahrhunderts  auch  die  gallikanische  Liturgie  im  Frankenreich  (Chrode- 
gang,  Remedius-Alkuin,  Amalar).  In  letzterem  treffen  wir  daher  zur  Zeit 
Pippins  und  Karls  d.  Gr.  in  den  Psalterien  beide  Einteilungsprinzipien 
im  Kampf  miteinander,  bald  das  formale  (St.  Gallen,  Stiftsbibl.  Cod.  23 
Folkarfs  Psalter;  Brit.  Mus.  Galba  A  XVIII:  ^Ethelstan-Psalter;  Brit.  Mus. 
Add. 37768:  Lothar-Psalter,  vgl.  oben);  oft  aber  doch  mit  Hervorhebung  des 
Ps.  109  (Wien,  k.k.Hofbibl.  cod.  1861 :  Dagulfpsalter;  Corp.  Chr.  Coli.  Cam- 
bridge Ms.  411),  bald  das  liturgische  (Paris,  Bibl.  nat.  lat.  13  159),  bald  beide 
nebeneinander  (Paris,  Bibl.  nat.  lat.  1152:  Psalter  Karls  d.  K.;  Corp.  Chr. 
Coli.  Cambridge  Ms.  272:  Achadeus-Psalter) ;  im  letzteren  Falle  sind  die 
Pss.  1.  51.  101  stets  besonders  markiert.  In  England  herrscht  im  Norden 
in  Anlehnung  an  Irland  zuerst  ausschliefslich  das  formale  Prinzip,  das  aber 
im  7.  8.  Jahrhundert  nach  dem  im  Süden  allein  gebräuchlichen  (Vespasian- 
Psalter)  römisch -liturgischen  modifiziert  wird,  so  dafs  hier  bald  beide 
nebeneinander  auftreten  (Salaberga-Psalter,  Bückling-Psalter).  Das  formale 
Prinzip  sehen  wir  dann  im  10.  11.  Jahrhundert  auch  im  Süden  vertreten, 
weniger  infolge  einer  Übertragung  aus  dem  allerdings  einflufsreichen  Norden 
als  infolge  einer  erneuten  Einwirkung  kontinentaler  (fränkischer),  bezw. 
irischer  Vorbilder.  Die  Folge  ist,  dafs  wir  jetzt  im  Frankenreich  bald  diese 
allein,  doch  meist  mit  Ps.  109  (Regius-Ps.,  Cambriger-Ps.,  Arundel-Ps.), 
bald  beide  vereint  vorfinden  (Junius-Ps.,  Salisbury-Ps.,  Tiberius-Ps.,  Arundel- 
Ps.  155),  in  letzterem  Falle  aber  auch  mit  besonderer  Betonung  der  Pss.  1. 
51.  101.  109.  —  Das  Benediktineroffizium  spiegelt  sich  in  englischen 
Psalterien  am  deutlichsten  im  Bosworth-Ps.,  z.  T.  auch  im  Harleian  Ps.  2904 
wieder,  die  aber  beide  auch  die  eigentlichen  Pausen  vor  Pss.  51.  101  und 
109  ansetzen. 
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triiim  pucvoriim  (Benedicite  omnia  opera)  aus  Daniel  3,57  für 
Sonntag;  Canticum  Esaiae  Propliete  (Confitebor  tibi  domine) 
aus  Isaias  12  für  Montag;  Canticum  Ezechiae  (Ego  dixi  in 
dimidio  dierum  meorum  uadam)  aus  Isaias  38, 10  für  Dienstag; 
Canticum  Annae  (Exultauit  cor  meum)  aus  1.  Samuel  (bezw. 
1.  Reg.)  2, 1  für  Mittwoch ;  Canticum  Moysi  Prophete  (Cantemus 
domino  gloriose)  aus  Exodus  15,1  für  Donnerstag;  Canticum 
Habacuc  (Domine  audiui  auditum  tuum)  aus  Habacuc  für 
Freitag;  Canticum  Moysi  ad  filios  Israhel  (Attende  caelum  et 
loquar)  aus  Deuteronomium  32, 1  für  Sonnabend.  Daneben 
existierten  natürlicb  das  Credo  in  der  nicäno-konstantinopoli- 
tanischen  Form,  wie  es  der  Salaberga  Codex  bietet  und 
das  Pater  Noster.  Unter  Einwirkung  des  Benediktiner- 
off iciums  erweitert  sich  der  Kreis  bald  durch  die  Hymnen 
Canticum  Zachariae  (Benedictus  dominus)  aus  Lukas  1, 68 
(täglich  zur  Matutin),  Canticum  Sanctae  Mariae  (Magnificat 
anima  mea  dominum)  aus  Lukas  1,46  (täglich  zur  Vesper)  und 
vielleicht  noch  etwas  später,  durch  den  Hymnus  Simeonis 
(Nunc  dimittis  seruum  tuum  domine)  aus  Lukas  2,29  (täglich 
zur  Komplet).  Die  letzte  Bereicherung  erfährt  der  Kursus  erst 
im  10.  Jahrhundert  durch  die  benediktinische  Renaissance. 
Das  Quicumque  uult,  Gloria  in  eccelsis,  Te  deum  werden 
der  Liturgie  einverleibt,  das  alte  Credo  durch  das  Symbol  um 
apostolicum  ersetzt. 

Fast  alle  der  in  Frage  kommenden  Manuskripte  sind  mit 
altenglischen  Glossen  versehen,  die  im  allgemeinen,  je 
früher  desto  ausschlielslicher,  durchaus  praktischen  Bedürf- 
nissen entsprangen  und  dienten.  Daher  erklärt  sich  die  aus- 
giebige Benutzung  von  Vorlagen,  wo  solche  vorhanden  waren. 
Den  Anspruch  auf  Selbständigkeit  können  eigentlich  nur  drei 
machen:  die  Eadwine  Urglosse,  Verpasian  und  Regius,  denen 
sich  für  die  spätere  Zeit  die  Lambeth-Glosse  anschlielst.  Alle 
übrigen  sind  Kopieen  oder  Umarbeitungen.  Nicht  nur  die 
Klosterschulen,  auch  die  Hof-  und  Adelskreise  mögen  oft  Ver- 
anlassung zu  solchen  Arbeiten  gegeben  haben.  Mit  besonderer 
Vorliebe  aber  scheinen  Frauen  zu  diesen  Hilfen  in  der 
Muttersprache  gegriffen  zu  haben,  um  den  Schwierigkeiten 
des  Lateinischen  Herr  zu  werden.  Wenigstens  lassen  sich  bei 
einigen  Psalter -Handschriften  deutliche  Beziehungen  zu  Frauen 
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bezw.  Fraiieuklöstern  herstellen.  Unter  letzteren  wird  das 
Nunnamiuster  in  Winchester,  das  Dank  seiner  Verbindungen 
zum  königlichen  Hause  sehr  gut  fundiert  war  und  zeitweise 
grofsen  Einfluls  auf  das  öffentliche  Leben,  auf  Kult  und  Moden 
ausübte,  zu  Zeiten  eines  Alfred  und  ^thelwold  auch  eine 
starke  literarische  Produktion  entwickelt  haben.  Von  einigen 
unserer  Glossen  spinnen  sich  deutliche  Fäden  zu  ihm  hinüber. 


Die  nordlmmbrisch-mercisclie  Zeit. 


Die  drei  ältesten  Manuskripte  (Salaberga,  Bückling  und 
Vespasian)  ragen  v/ohl  in  ihren  Anfängen  sämtlich  noch 
in  das  7.  bezw.  8.  Jahrhundert  hinein.  Die  beiden  ersteren 
stammen,  wenn  nicht  aus  nordhumbrischen  Klöstern,  so  doch 
bestimmt  von  irisch-nordhumbrischen  Schreibern,  während  das 
letzte  sicher  nach  Canterbury  weist.  Der  Salaberga-Psalter 
soll,  wie  der  Name  sagt,  von  der  heiligen  Salaberga  i)  für  das 
von  ihr  gegründete  St.  Johanuis- Kloster  zu  Laon,  das  für 
Mönche  und  Mönchinnen  eingerichtet  war,  geschrieben  sein. 
Als  einziges  Zeugnis  dafür  gilt  meines  Wissens  nur  eine  Ein- 
tragung auf  fol.  26  V  (hinter  Psalm  50)  der  Handschrift,  die 
eine  im  Auftrage  der  Äbtissin  Adelheid  2)  (ca.  1120)  an- 
gefertigte Liste  von  Gegenständen  aus  der  Schatzkammer  des 
betreffenden  Klosters  darstellt.  Nun  hatte  ja  die  irische  Kultur 
in  Gallien  frühe  Aufnahme  und  Verbreitung '  gefunden.  Der 
heilige  Columban  hatte  mit  einem  Stab  von  auserlesenen 
Jüngern  eine  Reihe  gelehrter  Schulen  dort  gegründet,  in  denen 
natürlich  die  Schrift  und  Kunst  seiner  Heimat  gepflegt  wurden. 
Der  Brennpunkt  dieses  hochgespannten  Lebens  war  das  in  der 


^)  Vgl.  die  Vita  Sadalbergae  abbatissae  Landunensis,  hrsg.  von 
B.  Krusch  iu  Mou.  Germ.  Hist.,  Script.  Her.  Merovingicarum  V  (IIUO)  p,  40  ff. 
Im  fülgeudeu  ist  der  Name  Salaberga,  weil  er  gebräuchlich  gewordeu  ist, 
beibehalten. 

2)  Unter  ihr  geriet  das  Kloster  iu  argen  Verfall,  so  dals  es  durch 
Synodalbeschlul's  im  Jahre  112S  aufgelost  wurde.  Vgl.  Taiee,  L'abbaye 
de  Saint- Jean  de  Laon  in  'Bulletin  de  la  Öociete  academique  de  Laon!, 
tome  XXI  (1876)  p.  20üf. 
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Diözese  Besau^on,  am  Fufse  der  Vogesen  gelegene  Luxeuil,^) 
das  sich  weit  über  die  Grenzen  Galliens  hinaus  eines  hohen  Rufes 
erfreute.  Salaberga  war  in  dieser  Gegend  vielleicht  in  einem 
Dorfe  Mosa,  in  der  Diözese  Langres,  geboren,  wenigstens  soll 
sie,  die  blind  war,  hier  durch  Eustasius,^)  den  Abt  von  Luxeuil, 
(615 — 629)  das  Augenlicht  wieder  erhalten  und  auf  Anregung 
Walberts,  des  Nachfolger  des  Eustasius  (629 — 670),  sich  dem 
Kloster  gewidmet  haben.  Sie  wird  also  durchaus  in  Columban- 
schen  Geiste  erzogen  sein  und  sowohl  ihr  erstes  Kloster 
in  derselben  Diözese^)  wie  auch  das  Kloster  zu  Laon  nach 
dem  Muster  von  Luxeuil  eingerichtet  haben.  Irisch -angel- 
sächsische Mönche  mögen  in  den  Häusern  oft  Aufnahme 
gefunden  und  die  Mönchinnen  in  ihrer  Kunst  unterrichtet 
haben.  Somit  würde  die  Entstehung  einer  Handschrift  die  in 
Schrift, 4)  Schmuck^)  und  Schreibung ß)  irisch-angelsächsischen 
Charakter  zeigt,   in   dieser   Gegend  nichts  Auffälliges  bieten. 


^)  In  der  Chronik  von  Luxeuil  heilst  es :  Huius  tempore  beatus  Walde- 
bertus  Luxovium  regebat  in  quo  erant  600  inonachi  (Pertz,  Mon.  Germ. 
Script.  III  p.  220  Sp.  2). 

2)  Vgl.  M.  Büdinger  in:  Sitzungsberichten  der  Akad.  d.  Wiss.  Wien, 
Bd.  23  (1857)  p.  376  £f. 

3)  distans  a  Luxovio  monasterio  paulo  minus  milibus  quadraginta, 
sagt  der  Biograph  der  Salaberga  (cap.  12). 

*)  Die  Schrift  zeigt  einen  nach  links  geneigten  Charakter.  Die  Schäfte 
von  1,  b,  h  etc.  sind  nur  gering  erhöht,  1,  b  stark  ausgebogen,  die  äufsersten 
Spitzen  der  Buchstaben  durch  dreieckige  Ansätze  verziert  —  alles  im 
Gegensatz  zu  dem  zwischen  680 — 691  in  Irland  geschriebenen  Antiphonar 
von  Bangor,  in  dem  die  letzten  beiden  Erscheinungen  nur  schwach  aus- 
gebildet sind,  aber  in  Übereinstimmung  mit  den  nordhumbr.  Hss.  Dagegen 
erscheinen  wie  in  jenem  gewisse  Buchstaben  nach  unten  oft  weit  ver- 
längert (fol.  42 1".  49"«'  etc.),  und  eine  verhältnismäfsig  häufige  Verwendung 
der  Unziale  C  neben  X.  Au  Abkürzungen  bemerke  ich  fi  =  autem  (36,  20), 
p  =  per,  pp  =  propter,  an  Kontraktionen  näm  =  nostram  etc.,  scs  =  sanctus 
etc.,  sps  =  Spiritus. 

■')  Im  Gegensatz  zum  Antiphonar  von  Bangor,  aber  in  Übereinstimmung 
mit  den  nordhumbr.  Denkmälern  ist  jede  Initiale  mit  Punkten  umtupft, 
die  Innenfläche  meist  gelb,  blau  oder  grau  ausgefüllt.  Gold  ist  nicht 
verwandt.  Auch  die  Ornamentik  bewegt  sich  durchaus  in  den  Bahnen 
der  Lindisfarner  und  Durhamer  Hss.,  wenn  auch  nicht  in  der  Vollendung. 

^)  Es  begegnen  häufige  i  für  e,  e  für  i,  s  für  ss,  ss  für  s  und  ähnliches, 
vgl.  Warren,  The  Antiphonary  of  Bangor  (Henry  Bradshaw  Society 
vol.  IV.  X),  Part  I  §  24f. 
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Und  wenn  man  auch  nicht  anzunehmen  brauchte,  dals  sie  von 
Salaberga  selbst  geschrieben  sei,  so  könnte  sie  immerhin  in 
ihrem  Kloster  und  auf  ihre  Veranlassung  entstanden  sein. 

Gegen  diese  Annahme  erheben  sich  jedoch  von  anderer 
Seite  schwere  Bedenken.  Der  Text  des  Psalters  ist  der 
römische,  während  doch  im  7.  Jahrhundert  in  Luxeuil  und 
seinen  Töchterklöstern  irischem  Brauche  gemäls  sicher  das 
Gallicanum  eingeführt  war.  Er  teilt  ferner  in  allen  Einzelheiten 
die  Eigentümlichkeiten  der  Gruppe  von  Handschriften,  die 
wir  oben  als  insular')  gekennzeichnet  haben,  und  bekennt 
sich  durch  Auszeichnung  der  Psalmen  17,  26,  52,  68,  80,  97, 
118  zu  derselben  Liturgie  wie  jene,  wenngleich  er  auch  alter 
Tradition  gemäls,  der  Ausschmückung  der  Psalmen  1,  51,  101, 
109  seine  besondere  Aufmerksamkeit  schenkt.  Er  mufs  also 
wohl  entweder  aus  England  importiert  oder  in  einem  der  von 
Luxeuil  aus  gegründeten  Klöster  nach  einem  englischen  Original 
kopiert  sein.  Letzteres  wäre  nur  möglich  gewesen  zu  einer 
Zeit,  als  das  römische  Officium  und  mit  ihm  der  ihm  eigene 
Psaltertext  im  Frankenreich  Eingang  gefunden  hatten,  also 
nach  dem  entscheidenden  Vorgehen  Chrodegangs  in  Metz 
(754)  und  den  sich  daran  schli eisenden  Reformen  Pippins. 
Ob  man  aber  die  Handschrift  so  spät  datieren  darf,  scheint 
mir  sehr  fraglich,  schon  aus  paläographischen  Gründen.  Ver- 
gleicht man  mit  ihr  z.  B.  den  halbunzialen  Teil  (fol.  111  r) 
im  Cuöberht-Evangeliar,^)  das  von  einem  Angelsachsen  im 
Westfränkischen  geschrieben  sein  mag,  so  ergeben  sich  auf 
den  ersten  Blick  zwar  grolse  Ähnlichkeiten,  bei  näherer 
Prüfung  aber  erkennt  man  bald,  dals  der  Psalter  einen  älteren 
Zustand  repräsentiert 3)   und  daher,  wenn  jenes  in  der  ersten 

^)  Merkwürdigerweise  bietet  auch  das  Credo  mit  keiner  der  neun  Hss., 
die  es  überliefern  (vgl.  Bnrn,  Facsimiles  of  the  Creeds,  p.  17),  so  viele 
und  auffällige  Berührungspunkte  wie  mit  der  IIs.  G.  g.  5.  35,  Univ.  Libr. 
Cambridge,  die  aus  St.  Augustine's  Canterbury  stammt  und  der  Form  im 
Missale  Romanum  angelehnt  ist.    Vgl.  S.  430  Anm.  1. 

2)  Wien,  k.  k.  Hof  bibl.  Cod.  lat.  1224;  vgl.  Chroust,  Monum.  Palaeog. 
Ser.  I,  Lief.  VII,  Tafel  2b;  Bretholz,  Latein.  Paläographie,  p.  62. 

3)  Ins  Gewicht  fallen  die  häufigen  uncialen  C  neben  3>  die  äufserst 
sparsame  Verwendung  von  Minuskel  n  (r,  d),  Abkürzungen  wie  näm  für 
nostram,  die  mit  dem  8.  Jahrhundert  aufhören  (Lindsay,  Contractions  iu 
Early  Latin  Minusc.  Mss.  p.  37),  qiTi  für  quoniam  (Lindsay,  a.  a.  0.  p.  45). 
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Hälfte  des  8.  Jahrhunderts  entstanden  ist,  vermutlich  noch  dem 
7.  Jahrhundert  zuzurechnen  ist.  Der  Ursprung  der  Salaberga- 
Hs.  wird  somit  nicht  im  Frankenreich,  sondern  in  England  und 
zwar  in  einem  der  nordhumbrischen  Klöster  zu  suchen  sein. 
Mit  dieser  Zeit,  eher  als  mit  dem  8.  Jahrhundert,  verträgt  sich 
auch  das  dem  Psalter  vorausgeschickte  nicaeno-konstantino- 
politanische  Symbolum,i)  das  im  Frankenreich  des  8.  Jahr- 
hundert schon  durch  das  apostolische,  und  auch  in  England 
gegen  Ende  des  7.  Jahrhunderts  durch  das  alte  römische,  wie 
es  im  Codex  Laudianus  und  Bernensis^)  vorliegt,  ersetzt  sein 
wird,  sowie  die  nur  sieben  Nummern  zählende  Sammlung  von 
Hymnen, 3)  die  auf  einen  wenig  entwickelten  Kursus  der 
Liturgie  schliefsen  lälst.  Die  Handschrift  mufs  vor  oder  um 
1120  der  Bibliothek  des  Johaunis-Klosters  einverleibt  sein,  4) 
entweder  durch  Vermittlung  angelsächsischer  Mönche,  bezw. 
Geistlicher,  oder  höfischer  Kreise,  wahrscheinlich  aber  ersterer. 
Beziehungen  zwischen  fränkischen  und  angelsächsischen  speziell 
nordhumbrischen  Klöstern  waren  schon  im  7.  Jahrhundert 
angebahnt.     Die  grolsen  Verfechter  der  römischen  Sache  in 


*)  Da  dieses,  soviel  ich  weifs,  noch  nicht  gedruckt  ist,  wird  es  hier 
manchem  willkommen  sein.  Die  gesperrten  Stellen  stimmen  mit  dem  Ms. 
G.  g.  5.  35  der  Univ.  Libr.  Cambridge  (vgl.  S.  429,  Anm.  1)  überein.  Incipit 
symbulum  Credo  in  unnm  deum  patrem  omnipotentem  factorem  caeli 
et  terrae  uisibilium  omnium  et  inuisibilium  et  in  [u]num  dominum  lesum. 
chnshim  filium  dei  ungenitum  natum  ex  patre  ante  omnia  saecula  lumen 
de  lumine  dettm  uerum  de  deo  uero  natum  non  factum  consubstantialem 
patri  per  quem  omnia  facta  sunt  qui  proprer  nos  homines  et  proprer 
nosiram  salutem  discendit  de  caelo  et  incarnatus  est  de  s-piritn  sa?icfo 
ex  maria  uirgine  et  humanatus  est  crucifixus  autem  pro  nobis  sub  pontio 
pylato  passus  et  sepultus  et  resurrexit  tertia  die  secundum  scripturas 
ascendit  in  caelos  sedit  ad  dexteram  patris  et  iterum  uenturus  est  cum 
gloria  iudicare  uiuos  ac  mortuos  cuius  regni  non  erit  finis  et  in  sißiritum 
sanctum  domimmi  uiuificatorem  ex  patre  procedentem  cum  patre  et  filio 
coadorandum  et  conglorificandum  qui  locutus  est  perprophetas  in  unam 
sarict&m  catholicam  et  apostolicam  ecclesiam  confiteor  unum  baptisma 
in  remisione  peccatorum  spero  resurrectionem  mortuorum  et  uitam  futuri 
saeculi  amen.    Vgl.  Lietzmann,  Symbole  der  alten  Kirche,  1906,  p.  32. 

2)  Burn,  Facsimiles  of  the  Creeds,  p.  4. 

3)  Yg[   (iie  Aufstellung  oben  S.  425f. 

*)  Um  diese  Zeit  etwa  wurde  Adelheid  Äbtissin,  welche  die  Inventar- 
liste fol.  2G '"'  aufnehmen  liefs. 
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England  Wilfriö,  Benedikt  Biscop  und  Ceolfriö^)  haben 
Reisen  nach  Rom  unternommen  und  sich  dabei  oft  längere 
Zeit  in  Gallien  aufgehalten.  Laon,  Langres  und  Luxeuil 
lagen  ungefähr  auf  dem  Wege,  den  die  englischen  Romfahrer 
einschlagen  mochten.  So  grofs  auch  die  Spannung  zwischen 
römischer  und  irischer  Kirche,  zwischen  Mönchen  der  ver- 
schiedenen Orden  geworden  sein  mag,  es  könnten  diese  Männer 
doch  versucht  haben,  die  durch  ihren  religiösen  Eifer  weithin 
bekannte  und  angesehene  Salaberga  inmitten  ihrer  segensreichen 
Einrichtungen  ^)  kennen  zu  lernen  und  Propaganda  für  Rom  zu 
machen.  —  Lebendiger  und  inniger  aber  wurden  die  Beziehungen 
zwischen  beiden  Ländern  unter  Karl  d.  Gr.  als  sich  die  fränkische 
Kirche  im  wesentlichen  zu  der  römischen  Liturgie  bekannt  und 
Alkuin  seine  literarische  und  organisatorische  Tätigkeit  in 
Karls  Diensten  begonnen  hatte.  Und  im  frühen  10.  Jahrhundert 
wissen  wir  sogar  von  direkten  Beziehungen  zwischen  England 
und  Laon,  bezw.  der  Abtei  der  Salaberga.  913  verheiratete 
sich  Eadjifu,  die  Tochter  Eduards  des  L,  mit  Karl  dem 
Einfältigen  von  Frankreich,  der  in  Laon  residierte,  und  erhielt 
von  ihm  als  Mitgift  die  Abtei  der  Salaberga,  in  die  sie  sich 
936,  nach  ihrer  Rückkehr  aus  England,  zurückzog.  3)  In 
demselben  Jahre  (936)  verweilte  der  einflulsreiche  Bischof 
Odo  von  Ramsbury  mit  anderen  angelsächsischen  Bischöfen 
und  Edlen  längere  Zeit  in  Laon,  um  mit  dem  Herzog  Hugo 
dem  Grolsen,  der  übrigens  auch  eine  Schwester  ^thelstaus, 
namens  Eadhild,  geheiratet  hatte,  über  die  Nachfolge  Ludwigs, 
des  Sohnes  Karls  des  Einfältigen  und  der  Eadjifu  zu  verhandeln, 
welcher  mit  seiner  Mutter  seit  923  am  Hofe  seines  Onkels 
Zuflucht  gefunden  hatte. '^) 

Die  beiden  übrigen  Psalterien,  Blickling  sowohl  wie 
Vespasian,  sind   mit  altenglischen  Glossen  versehen.     Zeitlich 

^)  CeolfriÖ  starb  (716)  auf  einer  Romreise  in  Langres,  in  deren  Um- 
gebung Sadalberga  ihr  erstes  Kloster  errichtet  hatte.  Er  hatte  einen  kost- 
baren Codex  (den  Amiatinus)  bei  sieh,  den  er  dem  Papst  zum  Geschenk 
machen  wollte. 

'^)  Nicht  weniger  als  sieben  Kirchen  sollen  durch  sie  in  Laon  erbaut 
worden  sein  (Krusch,  p.  41). 

3)  Bulletin  de  la  Societe  acad.  de  Laon  XXI,  195. 

*)  Hunt,  Ilistory  of  the  English  Church^  I,  308. 
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mit  ihren  Glossiernngen  zusammenzustellen  ist  der  Archetyp 
der  Eadwine-Glosse,  denn  sie  alle  sind  zu  einer  Zeit  ent- 
standen, als  Mercien  das  Inselreich,  sei  es  politisch,  sei  es 
literarisch,  beherrschte,  und  seine  Sprache  vielleicht  zur 
Schriftsprache  erhoben  war.  ^  Letzterem  Denkmal  habe  ich 
vor  Jahren  eine  eingehende  Monographie  gewidmet,  in  der 
ich  genügend  Argumente  für  sein  hohes  Alter  vorgebracht 
habe.  Der  lateinische  Text,  dem  wie  im  Salaberga- Psalter 
nur  die  sieben  Ferial-  und  Sonntagshyranen  angefügt  waren,  2) 
wie  auch  seine  Glosse  haben  im  Laufe  der  Zeit  mehrere 
Umarbeitungen  erfahren,  so  dals  es  ungemein  schwer  ist,  aus 
der  letzten  um  1120  vorgenommenen  Redaktion  ihre  ursprüngliche 
Gestalt  herauszuschälen. 

Bei  dem  Bückling-  und  Vespasian  -  Psalter  befinden  wir 
uns  auf  etwas  festerem  Boden.  Was  den  lateinischen  Teil 
betrifft,  so  repräsentieren  sie,  wie  schon  oben  angedeutet 
wurde,  in  charakteristischer  Weise  die  beiden  Schreibschulen 
der  älteren  Zeit:  die  nördliche  mit  dem  Zentrum  in  Lindisfarne, 
die  südliche  in  Canterbury.  Der  Blickling-Psalter^)  kann 
sich  in  Schrift  und  Ornamentik  mit  den  besten  Erzeugnissen 
der  nordhumbrischen  Schreibkunst  messen 4)  und  wird 
sicherlich  für  eine  Königskapelle  oder  eine  Bischofskirche 
bestimmt  gewesen  sein,  in  der  er,  wie  aus  liturgischen  Zeichen 
und  Neumen  (Psalm  118)  hervorgeht,  als  Handexemplar  beim 
Gottesdienst  fungiert  hat.  Leider  sind  von  den  geschmückten 
Psalm eingän gen  nur  die  der  Psalmen  38,  68,  80,  118  erhalten, 
die  übrigen  sind  verloren:   die  betreffenden   Blätter  mit  den 


1)  Vgl.  unten  S.  436 f. 

2)  Denn  nur  diese  tragen  Glossen  des  ersten  Bearbeiters.  Alle  übrigen 
sind  später  nachgetragen;  vgl.  mein  Vorwort  zu  'Der  Psalter  des  Eadwine' 
p.  XIII  f. 

^)  Sir  George  Warner  ermöglichte  mir  in  entgegenkommender  Weise 
einen  Einblick  in  das  fast  unzugängliche  Ms.  und  schenkte  mir  einige 
Kopien  seiner  photographischen  Aufnahmen  für  die  New  Palaeographical 
Society,  vgl.  jetzt  deren  letzte  Lieferung  plate  231.  232  (1912). 

*)  Wo  der  Schreiber  gearbeitet  hat,  ist  kaum  zu  entscheiden.  Er 
mag  eine  Kopie  der  Canterbury -Fassung  oder  diese  selbst  für  sein  Kloster 
zur  Abschrift  erhalten  haben,  er  mag  auch  (so  Warner)  von  seinem  Konvent 
zur  Abschrift  nach  Canterbury  beurlaubt  sein. 
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Anfängen  von  Psalm  51,  52,  97,  109  sind  herausgeschnitten, 
die  Blätter  mit  Psalm  1 — 9,9  und  9,80 — 31,3,  von  denen  1, 
17,  26  zweifellos  markiert  waren,  scheinen  auf  ähnliche  Weise 
entfernt  zu  sein.  ^)  Dasselbe  Schicksal  hat  auch  sämtliche 
dem  Psalter  folgenden  liturgischen  Stücke  ereilt,  2)  die  uns 
eine  wertvolle  Handhabe  geboten  hätten,  die  Handschriften 
chronologisch  richtig  einzureihen. 

Aus  den  in  Anm.  1  und  2  erwähnten  Notizen  Lincoln  scher 
Schreiber  dürfen  wir  wohl  schlielseo,  dals  die  Handschrift  zu 
Lincoln  gehört  hat,  bevor  sie  in  den  Besitz  des  Marquess 
von  Lothian  nach  Blickling  Hall  in  Norfolk  überging.  Dafs  sie 
nicht  in  Lincoln  gesehrieben  sein  kann,  ist  klar,  da  diese  Diözese 
erst  1067  gegründet  worden  ist.  Auch  kann  ein  frühes  Kloster 
in  oder  um  Lincoln,  etwa  Lindsey,  kaum  in  Betracht  kommen. 
Wie  aber  mag  die  Handschrift  nach  Lincoln  gekommen  sein? 
Hier  helfen  uns  vielleicht  einige  alte  Glossierungen  in  alt- 
englischer und  lateinischer  Sprache,  die  von  verschiedenen,  aber 
doch  ziemlich  gleichzeitigen  Benutzern  des  Psalters  herrühren. 
Sie  sind  im  ausgehenden  8.  oder  beginnenden  9.  Jahrhundert '-^j 
in  roter  Tinte  und  schöner  mercischer  National-  d.h.  Kursivschrift 
geschrieben.  Ein  abschlielsendes  Urteil  über  die  Sprache  der 
angelsächsischen  Wörter^)  —  21  an  der  Zahl  —  zufallen, 
ist  bei  dem  geringen  Material  sehr  gewagt,  zumal  auch  sie 

^)  Dem  Psalter  vorgeheftet  ist  ein  Kalender  in  einer  Hand  des 
15,  Jahrhunderts,  in  den  Namen  von  städtischen  Beamten  Lincolns  ans 
den  Jahren  1505 — 1(535  eingetragen  sind. 

2)  Dem  Psalter  augefügt  sind  zwei  Blätter:  das  erste  mit  Evangelien 
in  einer  Hand  15.  Jahrhunderts,  das  zweite  wieder  mit  Namen  von  städtischen 
Beamten  von  Lincoln  (1540  —  1035),  ähnlich  wie  im  Ms.  der  Blickling 
Homilies  (New  Palaeogr.  Soc.  pl.  210). 

3)  Beachte:  ascoben  117,13.  —  dol^suaphe  37,6;  quemde  34,14.  — 
dol^suaphe  37,  6.  —  adoen  (neben  dreimaligem  s,  s.  Anm.  1,  S.  434)  130,  2. 
Aber:  suprador  125,4.  —  pedr  106,29;  precscypc  119,5.  —  Viermaliges 
on  neben  einmaligem  in. 

*)  Die  Ausgaben  von  Brock  (E.  E.  T.  S.  58.  63.  73  p.  252)  und  Sweet 
(OE.  T.  p.  122)  bedürfen  folgender  Berichtigungen  bzw.  Ergänzungen:  pem 
ascadendwn  119,4  glossiert  * desolatoriis '  (nicht  ' inseparunt ! ') ;  —  zu 
asten  37,  9  wird  die  Endung  de  der  ersten  darüberstehenden  Glosse  p-anode 
zu  ergänzen  sein;  —  für  onhrernisse  120,3  lies  on  hrernisse,  das  *iu 
commotiüuem'  (nicht  'obdormiet')  erklärt;  —  ii?if?e  ('teteuderuut')  36,14 
steht  wohl  unter  Einflufs  von  'tetendit'  7,13. 

2 


18  [434] 

nicht  vou  einer  Hand  zu  sein  scheinen,  doch  darf  man  wohl 
behaupten,  dals  sie  dasselbe  Bild  zeigen,  das  die  meisten 
Denkmäler  dieser  Periode  kennzeichnet:  ein  Gemisch  von 
anglischen,  und  zwar  mercischen,  und  südlichen  besonders 
kentischen  Formen.  ^)  Der  Plural  forsceta  für  forscetan  (cata- 
racte  41,8)  mag  nordhumbrisch  sein,  doch  ist  eher  nachlässige 
Schreibung  anzunehmen,  zumal  da  ho^aii  36, 14,  ^in^an  127,  3 
von  derselben  Hand  zu  sein  scheinen.  In  sUet  128,  4  dagegen 
wird  wohl  westsächsischer  Einflufs  vorliegen  (vgl.  forsliet  Corpus 
Gl.  1135),  der  auch  sonst  durchzukommen  scheint.  Eine  solche 
dialektische  Mischung  war  nun  zwar  auch  in  Canterbury 
möglich,  wo  Mönche  aus  den  verschiedensten  Gegenden  zusammen- 
trafen, von  hier  aber  knüpfen  sich  schwer  die  Fäden  hinüber 
nach  Lincoln.  Empfehlenswerter  erscheint  mir  auf  Grund  des 
westsächsischen  Einschlags  ein  Ort  an  der  mercischen  und 
westsächsischen  Grenze.  Vortrefflich  pafst  meines  Erachtens 
Do r ehester  in  Oxfordshire  direkt  auf  der  Grenze  von  Mercien 
und  Westsachsen,  das,  nachdem  es  im  7.  Jahrhundert  einige 
Zeit  westsächsischer  Bischofssitz  gewesen  war,  im  8.  Jahrhundert 
Jahrzehnte  lang  zwischen  mercischer  und  westsächsischer 
Herrschaft  hin  und  her  geworfen,  Ende  des  9.  Jahrhunderts 
mercischer  Bischofssitz  wurde,  welcher  dann  1085  endgiltig 
nach  Lincoln  verlegt  wurde.  Auf  alle  Fälle  wird  das  Manuskript, 
wenn  es  im  Norden  gewesen  ist,  schon  früh  in  den  engeren 
Machtbereich  des  südlichen  Primats  gekommen  sein.  Dals  es 
gegen  Schluls  des  10.  oder  Anfang  des  11.  Jahrhunderts  im 
Süden  und  zwar  in  der  bischöflichen  (über  Canterbury?) 
oder  königlichen  Kanzlei  zu  Winchester  gewesen  sein 
muls,  beweisen  die  zahlreichen  in  ihm  befindlichen  jüngeren 
ae.  Glossierungen  aus  dieser  Zeit,  die  durchaus  mit  der  damals 
in  Winchester  befindlichen  Regius-Glosse  übereinstimmen  und 
z.  T.  sicher  aus  ihr  kopiert  sind.  2)  Letzteres  erhellt  deutlich 
aus  übernommenen  Schreibungen  und  ähnlichem,  wie  horh^ieiid 


*)  Beachte:  geheplicnissum  9,10;  wrecscype  119,5.  —  s.ltne  wohl 
für  saline  106,  34.  —  selgum  (versehen  für  Ipel^um),  mit  i -Umlaut  132,  2.  — 
sliet  (ohne  h)  128,4.  —  milcum  130,2.  —  adoen  130,2  neben  asten  37,9, 
hrernisse  120,3,  quemde  34,14,  und  kurzes  e:  eletrino  127,3.  —  pem 
119,4.  — pa  ^in^an  eletriHv  127,3. 

2)  Vgl.  S.  451  ff. 
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108,11,  cwed  82,11  gegenüber  cweade  112,7,  ^ewelis^ian  64,10, 
wiöcist  {-cyst  Regius)  . . .  ividceoseÖ  32, 10.  Die  Glossen  finden 
sich  regellos  über  den  ganzen  Psalter  verstreut,  über  schwierigen 
wie  leichten  Lemmata.  Besonders  reichlich  sind  die  Psalmen 
34,  54,  67,  68,  77,  90,  101,  102,  103,  104,  144  bedacht.  Nicht 
immer  schliefsen  sie  sich  eng  an  die  Vorlage  i)  an.  Die  wenigen 
in  Psalm  125,  131,  141  zeigen  aufserdem  Übereinstimmungen 
mit  der  Junius-Glosse,  die  aber  auch  zufälliger  Natur  sein 
können.  Welche  Ursachen  das  Manuskript  nach  Winchester 
gebracht  haben,  ist  schwier  zu  sagen.  Da  es  wohl  als  Reliquie 
der  altwestsächsischen  Kirche  betrachtet  und  verehrt  wurde, 
kann  es  mit  dem  Erstarken  Winchesters  bald  an  dieses  ab- 
getreten  sein.  Vielleicht  auch  hat  es  sich  unter  den  Bücher- 
schätzen befunden,  die  J^thelred  seiner  Gemahlin  Emma  zum 
Geschenk  machte.  2)  Der  normannische  Bischof  Ulf,  der  mit 
anderen  (Robert  of  Jumifeges)  den  König  völlig  in  seiner  Gewalt 
hatte,  wird  bald  ein  Auge  auf  den  kostbaren  Codex  geworfen 
und  ihn  bei  seiner  Ernennung  auf  den  Stuhl  zu  Dorchester 
(1049)3)  uiit  sich  genommen  haben.  1085,  bei  der  Auflösung 
der  Diözese  Dorchester,  ist  er  danti  an  Lincoln  übergeben, 
wird  hier  als  wertlos  an  die  Stadt  veräulsert  und  schliefslich 
um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  in  den  Privatbesitz  der 
Grafen  von  Lothian  übergegangen  sein. 4)  Dieselbe  Geschichte 
wird  auch  das  im  Besitz  derselben  Familie  befindliche  Manu- 
skript der  Blickling-Homilies^)  hinter  sich  haben. 

Die  lateinische  Schrift  des  Vespasian  Psalters  ist  in 
schönen  kontinentalen  Unzialen  gehalten,  wie  sie  im  7.  und 
frühen  8.  Jahrhundert  im  Süden  Englands,  besonders  im 
St.  Augustinus- Kloster  zu  Canterbury,  gepflegt  wurden.    Nur 


*)  tyrin^  118, 139  stammt  aus  68, 10  in  Regius;  desgl.  on  un^efarenum 
lüG,  40  aus  62,3;  iitrynas  118,136  aus  106,35  usw. 

')  eouor  und  aiüurtwalude  79, 14  als  Beeinflussungen  normannischer 
Schreibungen  in  Anspruch  zu  nehmen,  wird  kaum  angängig  sein,  obgleich 
diese  nach  meiner  Überzeugung  schon  im  frühen  1 1 .  Jahrhundert  in  stärkerem 
Mafse  vorhanden  gewesen  sind,  als  man  annimmt. 

3)  Hunt,  History  of  the  English  Church^  I,  403  f. 

^)  Vgl.  die  einschlägigen  Artikel  in  der  Encyclopaedia  Britaunica 
und  im  Dictionary  of  National  Biography. 

^)  New  Palaeographical  Society,  plate  210.  Vgl.  die  Ausgabe  von 
Morris,  Early  English  Text  Society  58.  63.  73. 

2* 
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in  der  Initial-Ornamentik  ist  bereits  deutlich  eine  Einwirkung 
der  irisch  -  nordliumbrischen  Kunst  sichtbar,  die  ähnlich  wie 
die  Schrift  bald  im  Siegeszuge  von  dem  Süden  Besitz  nimmt 
und  die  fremden  Elemente  verdrängt.  Die  altenglische  Glosse 
ist  in  der  zweiten  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts,  also  etwa  150 
Jahre  später,  in  der  spitzen  mercischen  Insulare  geschrieben. 
Ihr  sprachlicher  Grundcharakter  ist  ebenfalls  mercisch.  Damit 
braucht  natürlich  nicht  gesagt  zu  sein,  wie  schon  von  anderen 
betont  ist,  dals  sie  in  Mercien  abgefalst  ist,  im  Gegenteil,  für 
diese  Zeit  war  die  Entstehung  eines  solchen  Denkmals  in 
Mercien  kaum  möglich.  Denn  was  an  Gelehrsamkeit  hier 
noch  vorhanden  war,  das  scheint  Alfred  mit  genialem  Blick 
für  sich  und  sein  Land  nutzbar  gemacht  zu  haben.  Schon 
872,  gleich  nach  seinem  Regierungsantritt  berief  er,  so  berichtet 
Florenz  von  Worcester,  vier  gelehrte  Mercier  an  seinen  Hof: 
Werferth,  Bischof  von  Worcester,  Plegmund  aus  der  Nähe  von 
ehester,  iEthelstan  und  Werwulf,  da  es  seinem  Lande  an 
tüchtigen  Gelehrten  gebrach.  Viele  andere  werden  ihnen 
gefolgt  sein.  In  dieser  Strömung  und  von  einem  solchen  Mercier, 
der  sich  aber  in  Sprache  und  Schrift  den  Gepflogenheiten 
Canterburys  angepafst  hatte,  wird  die  Glosse  geschrieben  sein  i) 
und  zwar  sicher  wohl  in  Canterbury,  wo  der  lateinische 
Text  lag.  Derartige  Vermischungen  zwischen  dem  Mercischen 
und  Eentischen  scheinen  nicht  auf  einzelne  Individuen,  noch 
auf  diese  Zeit  beschränkt  geblieben  zu  sein,  sondern  schon 
seit  dem  8.  Jahrhundert  in  grölserem  Umfange  stattgefunden 
zu  haben.  Die  mercische  Sprache  wird  in  Kent  nach  der 
Eroberung  durch  ^thelbald  rasch  und  besonders  tief  Wurzel 


^)  Der  Glossator  scheint  schon  nach  einer  Vorlage  gearbeitet  zu 
haben.  Dafür  sprechen  die  überaus  zahlreichen  Schreibfehler,  die  einem 
selbständigen  Bearbeiter  kaum  passiert  wären,  ferner  Fälle  wie  godes  hus 
godes  (domum  dei)  41,  5.  Auch  die  verhältnismäfsig  häufigen  ö,  ä  für  w, 
CG  (vgl.  Zeuner  §§  14.  16,1)  werden  so  zu  deuten  sein,  falls  in  ihnen  nicht 
lautliche  Verhältnisse  der  Vorlage  durchschimmern.  Diese  würde  wohl 
in  die  mercische  Glanzperiode,  also  ins  8.  Jahrhundert,  zu  verlegen  sein, 
in  die  Zeit  König  iEthelbalds,  scheint  doch  die  Tatsache,  dafs  dem  Psalter 
einst  eine  Urkunde  dieses  Königs  aus  dem  Jahre  736  vorgebunden  war, 
auf  eine  frühe  Tradition  zu  deuten,  die  das  Denkmal  mit  diesem  in  seiner 
Jugend  geistlichen  Studien  gern  ergebenen  Herrscher  in  Verbindung 
brachte. 
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gefafst  haben  —  drei  Mercier  safsen  nacheinander  von  731 — 759 
auf  dem  erzbischöflichen  Stuhle  zu  Cauterbury  —  von  Anfang 
an  aber  von  dem  Dialekt  Cauterburys  als  des  Mittelpunkts 
der  kirchlichen  Verwaltung  und  der  Hochburg  der  Gelehr- 
samkeit starke  Beeinflussungen  erfahren  haben,  besonders  im 
Laufe  des  9.  Jahrhunderts,  als  Mercien  als  politischer  Faktor 
nahezu  ausgeschieden  und  Canterbury  als  Haupterbe  und  Hüter 
dieser  Kultur  übriggeblieben  war,  so  dals  man  vielleicht 
berechtigt  ist,  von  einer  mercisch- kentischen  Kirchensprache 
zu  reden.  Eine  ähnliche  Veränderung  durch  das  Kentische, 
wenn  auch  in  schwächerem  Malse,  wird  aus  denselben  Gründen 
auch  mit  der  westsächsischen  Tcoivr]  im  10.,  11.  Jahrhundert 
vor  sich  gegangen  sein.  Als  das  Resultat  eines  solchen  Aus- 
gleichungsprozesses also  wird  die  Sprache  der  meisten  Denkmäler 
des  8.  und  9.  Jahrhunderts,  auch  die  der  Vespasian- Glosse, 
aufzufassen  sein.  So  erklären  sich  mir  die  häufigen  e  für  ob, 
e  für  ce  (besonders  aus  germ.  ai  -\-  i),  lo  für  eo  besonders  in 
Wörtern,  die  keine  lautgesetzlichen  Formen  mit  Umlaut  lo 
neben  sich  hatten,  also  in  hlod^  liofa,  nwloecan,  so  hiofen  und 
hortum  über  (Jiiortimi),  0  alles  Erscheinungen,  die  dem  späteren 
Kentischen  eigen  sind,  so  vielleicht  auch,  gegen  Bülbring 
(Elem.  376)  und  Pogatscher  (Literaturblatt  für  germanische 
und  romanische  Philologie  1901,  161),  das  e  für  y  in  ymhhtverft 
(49,  12),  das,  soweit  ich  erkennen  kann,  nur  in  solchen  Texten 
begegnet,  die  auch  sonst  e  für  y  schreiben,  also  z.  B.  in  den 
Metren  des  Boethius  (vgl.  die  Ausgabe  Sedgefields,  p.  325),  im 
Bosworth-  und  Lambeth-Psalter. 

Im  9.  Jahrhundert  war  im  politischen  und  kirchlichen 
England  ein  grolser  Umschwung  eingetreten,  der  auch  natur- 
gemäfs  in  Cauterbury  einen  neuen  Kurs  zur  Folge  hatte. 
Mercien  hatte  bei  dem  seit  802  wieder  erstarkten  und  un- 
abhängigen Stuhl  in  Canterbury,  wie  überall  im  Reiche,  jeden 
Einfluls  verloren,  mercische  Schreiber  waren  in  der  erzbischöf- 


^)  Dafs  iu  den  Xo  für  eo  z.  T.  willkürliche  Übertragungen  vorliegen, 
geht  daraus  hervor,  dafs  die  lautgesetzlichen  ^o  im  Texte  durchaus  nicht 
rein  bewahrt  sind.  Der  kurze  Laut  wird  z.  B.  regelmUfsig  durch  eo  wieder- 
gegeben und  auch  beim  langen  finden  sich  neolnis  neben  niolnes,  neosian 
neben  niosian,  neoioe  neben  häufigerem  niowe,  nur  Öeostrian,  ^etreo- 
ivan  usw. 
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liehen  Kanzlei  seltener  geworden,  dafür  aber  hatte  sich  dort 
schon  im  zweiten  Viertel  des  9.  Jahrhunderts  eine  neue  Macht 
Ansehen  und  Anerkennung-  verschafft:  Westsachsen.  Um 
830  war  Kent  von  Ecgbert  erobert,  der  Erzbischofssitz  833 
durch  Ceolnoth,  wie  man  sagt,  einen  Westsachsen  besetzt 
worden,  dem  870  Ethelred  folgte,  der  als  Bischof  von  Wiltshire 
bezeichnet  wird.  Damit  war  ein  stärkerer  Zuzug  westsächsischer 
Mönche  und  Geistlicher  nach  der  kirchlichen  Metropole  und 
zugleich  eine  ßeeinflufsung  der  hier  üblichen  Schreibweise 
und  Sprache  seitens  des  Westsächsischen  gegeben.  Die  für 
diesen  Dialekt  charakteristischen  kurzen  und  langen  ie  für  e 
in  den  übrigen  Dialekten  werden  in  Canterbury  Eingang 
gefunden  und  von  gewissen  Schreibern  als  moderne  Schreibung 
Verwendung  gefunden  haben.  Ob  nicht  auch  die  zahlreichen 
te  für  zu  erwartendes  lo  (eo)  in  der  Vespasian  Glosse  auf 
diese  Weise  zu  deuten  sind  ?  Sie  finden  sich  in  onsiene  ^) 
(ausschlielslich  65  mal),  fiend  (4),  fiede,  fiedon  (6),  ^ehieiuade 
(1),  pie  (1),  ^edieäx  (1)  und  übertragen  in  died  (3),  öieowe  (1), 
bei  Kürze  in  Mefene,  also  begreiflicherweise  fast  nur  bei 
Länge,  wo  ja  der  Laut  in  der  eigenen  Sprache  schon  vorlag 
(hie,  sie  usw.),  und  in  Wörtern,  die  lautgesetzlich  w  verlangten, 
bezw.  wohl  mit  io  gesprochen  wurden. 

Von  derselben  Hand  glossiert  sind  aulser  dem  Psalter, 
inkl.  Psalm  151,  auch  die  sich  daran  schlielsenden  Hymnen. 
Es  sind  dies  aulser  den  oben  besprochenen  sieben,  die  beiden 
aus  dem  neuen  Testament  'Benedictus  dominus'  (täglich  zur 
Matutin),  und  'Magnificat  anima  mea'  (täglich  zur  Vesper),  ferner 
(auf  zwei  überschüssigen  Blättern)  die  beiden  ambrosianischen 
Hymnen  'Splendor  paternae  gloriae'  (Hymnus  ad  Matutinos) 
und  'Dens  creator  omnium  polique  rector'  (Hymnus  ad 
Vespertinum)  und  der  von  den  Bischöfen  Caesar ius  und 
Aurelianus  zitierte  Nocturnhymnus  'Hex  aeterne  domine' 
(Hymnus  Diebus  Dominicis).^)  Zweierlei  lernen  wir  aus  dieser 
Sammlung.  Einmal  weist  sie  auf  eine  Zeit,  in  der  das 
Completorium   noch  nicht  festgesetzt,   bezw.  noch  mit  keinem 


1)  Hier  könnte  anch  der  Nebenton  mitgewirkt  haben. 

2)  Blume,  Der  Cursus  S. Benedicti  und  die  liturgischen  Hymnen  des 
6.-9.  Jahrhunderts.    Leipzig  1908.    p.  37. 
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festen  Hymnus  bedacht  war,  sonst  wäre  wohl  sicher  das  zu 
jener  Gebetsstunde  später  i)  vorgeschriebene  Canticum  Simeonis: 
Nunc  dimitte  seruum  tuum  nicht  übergangen  worden,  in  der 
ferner  der  Hymnus  Rex  aeterne  noch  unverkürzt  lebte  und 
nicht  auf  Ostern  beschränkt  war,  wie  es  nach  900  geschah.  2) 
Zum  zweiten  aber  weisen  die  letzten  drei  Hymnen  auf  Grund 
der  Untersuchungen,  die  Blume-)  angestellt  hat,  entschieden 
auf  nicht-irische  Provenienz.  Hiernach  begegnet  der  Nocturn- 
Hymnus  z.  B.  überhaupt  nicht  in  irischen  Hymnaren  4)  älterer 
Zeit  und  wird  wohl  mit  den  beiden  ambrosianischen  aus  der 
römischen  Vorlage  übernommen  sein.  Sicherlich  sind  alle  drei 
mit  anderen  alt-benediktinischen  Hymnen  im  7.  Jahrhundert 
nach  römischem  Muster  in  die  englische  Liturgie  aufgenommen 
worden,  aus  der  sie  dann  im  9.,  10.  Jahrhundert  wie  auf  dem 
Kontinent  von  der  irischen  Gruppe  verdrängt  wurden,  wie  wir 
unten  beim  Bosworth  Psalter  sehen  werden.  Der  Vespasian 
Psalter  nimmt  also  auch  in  hymnologischer  Beziehung  eine 
sehr  bedeutende  Stellung  ein:  er  bietet  die  älteste  Quelle  alt- 
benediktinischer  Hymnen  überhaupt  und  die  einzige,  wenn 
auch  nur  fragmentarisch,  auf  englischem  Boden. 

Was  aufser  dem  Psalter  und  den  oben  besprochenen 
Hymnen  dem  Manuskript  angehört,  stammt  alles  von  anderen 
Händen '•)  und  aus  anderen  Zeiten.  Die  erste  Folio  mit  dem 
Christusbilde  ist  aus  einem  Psalter  des  13.  Jahrhunderts 
wahrscheinlich  von  Sir  Robert  Cotton  eingeheftet  worden 
(vgl.  Reproductions  from  Illuminated  Mauuscripts  in  the  Brit. 
Mus.,  Series  III,  plate  XV).     Die  darauf  folgenden  10  Blätter 


^)  Seit  Chrodegang,  vgl.  Baeumer,  Geschichte  des  Breviers  1895,  p.  253. 

2)  Vgl.  Blume,  a.  a.  0.  pp.  75.  113. 

3)  Die  Hymnen  des  Thesaurus  Hymnologicus  H.  A.  Daniels  (=  Analecta 
Hymnica  medii  aevi  51)  1908,  p.  XX  ff. 

*)  Von  englischen  Sammlungen  begegnet  er  überhaupt  nur  noch  im 
Durham-Ms.  (B.  III,  32)  aus  dem  11.  Jahrhundert,  vgl.  unten  p.  458. 

^)  Auch  der  151.  Psalm  (Pusillus  eram),  ein  pseudoepigraphisches 
Stück  (aus  1.  Samuel  16,1  —  3.  17),  das  von  Hieronymus  aus  der  Septua- 
ginta  mit  übernommen  war,  gehört  dem  ursprünglichen  Ms.  nicht  au,  sondern 
ist  auf  einem  besonderen  Blatte  zugefügt  worden,  doch  bevor  die  ae. 
Glossierung  begann,  da  diese  ihn  einschliefst.  Er  fehlt  meist  den  römischen 
Versionen  und  dringt  erst  mit  dem  Psalterium  Gallicanum  ein. 
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bringen  die  Prolegomena  zum  Psalter,  ina  ganzen  16 Nummern,^) 
die  in  bäurischer  Kapitalschrift  von  einer  Hand  des  7.  oder 
8.  Jahrhunderts  geschrieben  sind.  Füuf^)  von  ihnen  sind 
neuerdings  von  Beer  3)  auch  im  Psalter  Karls  des  Grolsen^) 
entdeckt,  der  kurz  nach  783  von  einem  Schreiber  Dagulf 
vielleicht  im  Auftrage  Alkuins  angefertigt  ist. ''^)  Was  den 
Hymnen  am  Schlufs  der  Handschrift  folgt,  ist  im  11.  Jahr- 
hundert auf  neuen  Blättern  angefügt  worden  und  zwar  von 
einer  Hand.  Da  sind  zuerst  die  im  10.  Jahrhundert  vom 
Kontinent  aus  eingeführten  Stücke:  das  Te  deum  und  das 
Quicunque  uult,  dann  einige  Gebete:  Oratio  Eugenii  Toletani 
episcopi,^)  Confessio  ad  dominum  siue  oratio  (Dens  inestimabilis 
misericordiae  usw.),'')  0  sanctum  et  uenerabile  nostri  redemptoris 
Signum,  0  Ihesu  Christe  crucifixe,  Salue  crux  sancta  et  ueneranda, 
Salue  sancta  crux  omnium  arborum  gloriosissima,  Te  sancta 
dei  crux  humiliter  adoro.  Das  Te  deum  und  Quicumque 
uult  sind  mit  einer  ae  Glosse  versehen,  aber  von  einer 
anderen  Hand,  die  ganz  im  Duktus  der  Winchester  Schule 
gehalten  ist  und  auffällig  mit  der  der  Tiber  ins -Glosse  über- 
einstimmt. Da  auch  in  der  Psalterglosse  einige  Zusätze  gemacht 
sind  (vgl.  Psalm  6,  26,  31,  37,  101,  118.  15—28,  142),  die  zum 
gröfsten  Teil  aus  der  in  Winchester  befindlichen  Regiusglosse 
genommen  sind,  so  dürfte  das  Manuskript  im  Anfang  des 
11.  Jahrhunderts  für  einige  Zeit  in  Winchester  s)  gewesen 
sein.  Und  zwar  kann  meines  Erachtens  nur  Krieg  oder  eine 
ähnliche  Gefahr  hierzu  Veranlassung  gegeben  haben,  da,  wie 
wir   erfahren,    das  Manuskript  als  Heiligtum  auf  dem   Altar 


1)  Vgl.  die  ausführliche  Beschreibung  der  Hs.  im  Catalogue  of  Ancient 
Mss.  in  the  British  Museum,  II  (1884),  p.  8. 

2)  Epistola  Damasi  ad  Hieronymum,  Versus  Damasi,  Epistola  Hieronymi 
ad  Damasum,  Versus  Hieronymi,  Origo  psalmorum. 

3)  Monumenta  Palaeographica  Vindobonensia,  Lieferung  1  (Leipzig 
1910),  p.  45,  die  mir  A.  Goldschmidt  freundlichst  zur  Verfügung  stellte. 

*)  Wien,  K.  K.  Bibl.  cod.  1861;  Chroust,  Monum.  Palaeog.  Ser.  II, 
11.  Lief.,  Tafel  4. 

^)  Beer,  a.  a.  0.  p.  61  f. 

«)  Migne,  Patr.  Lat.  87  col.  359. 

')  Unter  dem  Titel  'Oratio  sancti  Augnstini'  im  Ms.  Arundel  155. 

«)  Auch  die  zahlreichen  Korrekturen  im  lat.  Text  nach  dem  Psalterium 
Gallicanum  werden  aus  dieser  Zeit  stammen, 
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des  St.  Augustinus-Klosters  sorgsam  behütet  und  infolgedessen 
kaum  ausgeliehen  wurde.  Als  daher  1011  die  Dänen  Canterbury 
belagerten  und  monatelang  plünderten,  werden  St.  Augustiner- 
Mönche  ihre  Schätze,  darunter  auch  unseren  Psalter,  nach  dem 
sichereren  Winchester  gebracht  und  solange  verborgen  gehalten 
haben,  bis  die  Gefahr  vorüber  war. 


Alfred  —  ^Etlielstan. 


Die  neue  Zeit,  deren  Vorboten  sich  schon  im  Vespasian- 
Psalter  ankündigten,  kam  rasch  heran.  Mercien  wurde  von 
Westsachsen  bald  aus  dem  Sattel  gehoben.  Schon  Ecgbert 
gelang  es  in  der  ersten  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts,  ganz  England 
unter  seinem  Szepter  zu  vereinigen,  allerdings  nur  für  kurze 
Zeit.  Erst  als  Alfred  durch  sein  erfolgreiches  Einschreiten 
gegen  die  Dänen  und  durch  soziale  und  kirchliche  Reformen 
einer  gedeihlichen  Friedensarbeit  die  Wege  geebnet,  und  sein 
Genius  der  westsächsisehen  Sprache  Kraft  und  Ausdauer  ver- 
liehen hatte,  erst  jetzt  setzt  der  eigentlich  politische  und 
literarische  Vorstofs  Westsachens  ein.  Die  Anfänge  waren 
freilich,  wie  zu  erwarten  war,  recht  mühsam.  Denn  selbst  ein 
Alfred  hatte  die  Wunden  nicht  zu  heilen  vermocht,  welche  die 
Einfälle  der  Dänen  geschlagen  hatten,  und  hatte  andererseits 
auch  nicht  solche  Erfolge  über  sie  errungen,  dals  sie  das  Ver- 
langen nach  ferneren  Raubzügen  in  das  Südreich  verloren  hätten. 
Die  Kraft  des  Volkes  war  lahmgelegt  für  Jahrzehnte.  Den 
Geistlichen  und  Mönchen,  den  Trägern  der  Bildung  und  berufenen 
Erziehern  des  Volkes  fehlte  es,  soweit  sie  nach  den  mörderischen 
Kriegen  noch  vorhanden  waren,  an  lebendigem  Interesse  und 
Verständnis  für  diese  ihre  wichtigste  Aufgabe,  wie  auch  an 
sittlicher  Kraft  und  religiösem  Feuer,  um  die  Massen  in  einheit- 
lichem Geiste  zusammenzuhalten.  Aber  Anfänge,  wenn  auch 
nur  schwache,  waren  doch  da,  und  das  Lebenswerk  des  genialen 
Königs  trug  unter  der  sorgsamen  Pflege  seiner  Mitarbeiter  und 
nächsten  Nachfolger  schöne  Früchte.  Eine  emsige  Tätigkeit 
beginnt  allmählich  unter  dem  Schutze  des  Staates  und  der 
Kirche,  vor  allem  in  der  politischen  und  kirchlichen  Metropole, 
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in  Wiucbcster')  und  Canterbiiry  (unter  Plegmmid),  doch 
nicht  minder  in  dem  mit  Winchester  nahe  verbundenen  Sher- 
borne  (unter  Asser)  und  in  den  von  Alfred  gegründeten  Klöstern 
zu  Athelney  (unter  John  dem  Altsachsen)  und  Shaftesbury. 

Sie  gilt  der  Übertragung  und  Umarbeitung  der  alten  eng- 
lischen Denkmäler  ins  Westsächsische.  Die  bischöflischen 
Schreiberschulen  und  Klöster,  speziell  der  genannten  Diözesen, 
treten  in  innigen  Konnex  miteinander,  sowohl  durch  Austausch 
von  Manuskripten  wie  auch  durch  gegenseitigen  Besuch  ihrer  Mit- 
glieder. Canterbury  mit  seinen  kostbaren  Hss.  im  St.  Augustinus- 
Kloster  war  natürlich  bei  weitem  der  gebende  Teil.  Auch  der 
Psalter,  der  wie  kein  anderes  Buch  in  das  Leben  aller  Gebildeten 
eingriff,  wird  um  diese  Zeit  in  Westsachsen  manche  Glossierung 
erfahren  haben,  teils  als  Ergebnis  literarischer  Arbeiten  in  den 
Klosterschulen,  teils  auch  im  Anschluls  an  die  amtliche  Tätigkeit 
der  Geistlichen  und  Mönche,  meist  aber,  wie  ich  schon  oben 
hervorhob,  auf  Bestellung  hochstehender  Persönlichkeiten,  vor 
allem  adliger  Damen,  die  dem  Psalter  stets  ein  reges  Interesse  2) 
entgegenbrachten  und  des  Lateins  unkundig,  einer  Hilfe  in  ihrer 
Muttersprache  bedurften. 

Zwar  sind  unter  Eduard  dem  Alteren,  um  dem  Verlaut 
der  Entwicklung  etwas  näher  zu  treten,  kaum  nennenswerte 
Erfolge  zu  verzeichnen,  noch  auch  zu  erwarten,  zumal  da  seine 
Eegierungszeit  noch  oder  wieder  mit  ständigen  Beunruhigungen 
seitens  der  Dänen  zu  rechnen  hatte.  Aber  mit  ^thelstan, 
der  sich  nach  siegreichen  Kämpfen  mit  den  inneren  und  äulseren 
Feinden  seines  Reiches  mit  Stolz  curagulus  totius  bryttannie 
nennen  konnte,  scheint  doch  ein  allgemeiner  Aufschwung  des 
geistigen  Lebens  stattgefunden  zu  haben.  Wenn  uns  auch  die 
wichtigsten  Zeugen  angelsächsischer  Annalistik  wie  die  angel- 
sächsische Chronik,  iEthelward  u.  a.  gerade  für  seine  Zeit  mit 
Angaben  im  Stich  lassen,  so  belehren  uns  doch  andere  zuverlässige 
Quellen,    welch    weitgehende    literarische,    künstlerische    und 

^)  Besonders  in  den  neaerrichteten  Klöstern,  dem  Newmiuster  unter 
Grimbald  und  dem  Nunnaminster. 

2)  Es  scheint  mir  eine  lohnende  Aufgabe,  einmal  die  Stellung  der 
Frau  zum  Psalter  im  Mittelalter  zu  untersuchen.  Besonders  reich  fliefsen 
die  handschriftlichen  Quellen  im  12.  bis  14.  Jahrhundert,  doch  fehlt  es  auch 
nicht  an  solchen  aus  früherer  Zeit. 
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religiöse  Interessen  dieser  König  gehabt  hat.  Wir  besitzen 
eine  Reihe  Gesetze^)  von  ihm,  die  der  späteren  Zeit  ^als 
Ideal  für  Kirchlichkeit'  galten. 2)  Ans  der  Hs.  Gott.  Domitian 
A  I  (fol.  56  b)  und  sonstigen  handschriftlichen  Notizen  3)  er- 
fahren wir,  dafs  er  eine  ausgewählte  Bibliothek  sein  eigen 
nannte.  Wir  wissen  ferner,  daXs  er  durch  Verheiratung  seiner 
fünf  Schwestern  enge  Beziehungen  mit  Herrschern  und  durch 
diese  oder  seine  Schwestern  mit  geistigen  Kulturzentren  (Lobbes!) 
des  Kontinents  gehabt  hat.'*)  Aus  der  Gründung  des  kornischen 
Bischoftums-'')  und  der  Klöster  Middleton  (Dorset)  und  Micheluey 
(Somerset)/')  aus  dem  freundschaftlichen  Verhältnisse,  das  er 
mit  Malmesbury  und  Bath  unterhielt,  ersehen  wir  eine  Anteil- 
nahme an  dem  Gedeihen  von  Kirche  und  Mönchtum,  das  immerhin 
ein  Verständnis  für  ihre  Bedeutung  voraussetzt,  und  die  Unter- 
suchung der  Kaiendarien  bzw.  Martyrologien  der  späteren  Zeit 
lassen  es  als  sicher  erscheinen,  dals  in  seiner  Umgebung 
besonders  unter  den  Damen  ein  tiefes  religiöses  Leben  im 
Flufs  war,  das  mit  seinem  Brennpunkt  in  dem  von  Eduards 
Tochter  Eadburga  geleiteten  Nunnaminster  in  einem  aus- 
gedehnten Heiligenkultus  Ausdruck  fand.')  Zahlreiche  kost- 
bare Kodizes,  auch  Psalterien,  sollen  vom  Kontinent^)  in  seine 
Bibliothek  übergegangen  sein,  so  dafs  er  ihm  nahestehende 
Klöster  damit  beschenken  konnte.^)  Darunter  befand  sich  wohl 
sicher  auch  der  Psalter  Gott.  Galba  A  XVIII  (Brit.  Mus.)/^) 


^)  Liebermann,  Gesetze  der  Angelsachsen  I,  p.  146  ff. 

2)  Liebermann,  a.  a.  0.  II,  2,  p.  275  Sp.  2. 

3)  Gottlieb,  Über  mittelalterliche  Bibliotheken  p.  279 f. 

*)  Oman,  England  before  the  Norman  Conquest  p.  522.  Hunt,  A 
History  of  the  English  Church  I,  306  f. 

s)  Hunt,  a.a.O.  p.  300. 

8)  Hunt,  a.  a.  0.  p.  304. 

')  Bishop-Gasquet,  The  Bosworth  Psalter  p.  56. 

8)  Gottlieb,  a.a.O.  p.  279  ff. 

«)  Cott.  Claud.  B  V  an  die  St.  Peter  Abtei  zu  Bath,  Gott.  Tiberius  A II 
au  Christ  Church  Canterbury,  Regius  I  A  XVIII  an  St.  Augustinc's  Cautcr- 
bury. 

^°)  Catalogue  of  Ancient  Manuscripts  in  the  British  Museum,  p.  12; 
Westwood,  Facsimiles  of  the  Miniatures  and  Ornaments  of  Anglo-Saxon 
and  Irish  Mss.,  1868,  p.  96ff.,  plate32;  J.  A.  Herbert,  Illuminated  Mss., 
London  1910,  p.  122f. 
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der  in  England  von  einer  Hand  des  10.  Jahrhunderts  —  auf 
Veranlassung  des  Königs?  —  Zusätze  verschiedener  Art  erhalten 
hat.  Zu  letzteren  gehört  auch  der  mit  einem  metrischen  Mar- 
tyrologium  versehene  Kalender,  ^)  in  dem  unter  dem  26.  Oktober 
der  Tod  Alfreds,  unter  dem  5.  Dezember  der  seiner  Gemahlin 
Ealhswiö  eingetragen  sind.  Da  auch  der  Kalender  des  Junius- 
Psalters  Auszüge  aus  diesem  Martyrologium,  besonders  aber 
die  beiden  erwähnten  Eintragungen  aufweist,  so  kann  es  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dafs  auch  dieses  Manuskript,  dessen  übrige 
Teile  von  derselben  Hand  in  insularer  Minuskel  geschrieben 
sind,  bis  auf  die  Glosse  in  der  Winchester  Atmosphäre  ent- 
standen und  vielleicht  für  eine  Angehörige  des  königlichen 
Hauses  oder  für  das  von  Alfred  gegründete  Nunnaminster 
hergestellt  ist,  in  dem  Ealhswiö  nach  des  Königs  Tode  Auf- 
nahme fand  und  starb  (905). 

Dem  entspricht  denn  auch  die  künstlerische  Ausstattung 
des  Psalters. 2)  Alle  Psalmen  beginnen  mit  schönen  Initialen, 
die  sich  aus  fabelhaften,  meist  drachenähnlichen  Tiergebilden 
zusammensetzen  und  deren  Innenfläche  nicht  selten  durch 
Figuren  von  Menschen  oder  Tieren  ausgefüllt  ist.  Dafs  hier 
grölstenteils  bodenständige  Kunst  vorliegen  kann,  erhellt  aus 
der  Art,  wie  diese  Tierkörper  der  Verzierung  dienstbar  gemacht 
sind,  sowie  aus  der  in  einigen  Initialen  auftretenden  Flecht- 
und  Bandverschlingungsornamentik,  deren  'phantastische  aber 
ausdrucksvolle  Liniensprache'  im  allgemeinen  als  irisch,  neuer- 
dings als  typisch  germanisch  aufgefalst  wird.^)  Sie  mag  im 
7.  Jahrhundert  aus  dem  Norden  nach  dem  Süden  gedrungen 
und  hier  im  Laufe  des  8.  Jahrhunderts  den  kontinental-römischen 
Einflufs  allmählich  ausgeschaltet  haben,  ähnlich  wie  dies  in  der 
Schrift  der  Fall  war,  um  dann  nach  einer  Zeit  der  Sammlung 
und  Vorbereitung  im  frühen  10.  Jahrhundert  zu  neuem  und  selb- 
ständigem Leben  zu  erwachen.  Wir  begegnen  ihr  in  dieser  Zeit 
in  zahlreichen  Hss.  aus  den  grolsen  Kulturzentren  Winchester  und 


^)  Hampson,  Medii  Aevi  Kalendarium  I,  397  ff. 
^)  Westwood,  a.  a.  0.,  Tafel  34;    Westwood,   Palaeographia  Sacra 
Pictoria  N.  41. 

')  W.  Worringer,  Formprobleme  der  Gotik  1911,  p.  28  ff. 


[445]  29 

Canterburyi)  z.B.  im  Pontifikale  Dunstans^)  und  im  Bosworth- 
Psalter^),  und  zwar  zuerst  in  obigen  Denkmälern  in  Winchester, 
wo  sie  allerdings  schon  in  den  sechziger  Jahren  durch  kon- 
tinentale Vorbilder  verdrängt  wird,  doch  auch  an  anderen  Orten, 
z.  B.  in  der  heiligen  Kreuzabtei  zu  Waltham  (Aldhelm  Ms.)'*)  und 
in  dem  mit  Winchester  nahe  verbundenen  Sherborne  (Salisbury 
Psalter).^)  Inwieweit  in  einigen,  auch  in  Junius,  Beeinflussung 
durch  kontinentale  Hss.  anzunehmen  ist,  die  ja  in  der  Bibliothek 
des  Königs,  aber  auch  wohl  nur  da,  zur  Verfügung  standen, 
wage  ich  nicht  zu  beurteilen.  Meines  Erachtens  liegt  aber  eine 
solche  vor,  wenn  wir  hier,  wie  auch  im  Salisbury- Psalter,  die 
Psalmen  5],'>)  101,  119,  mit  den  Psalmen  1,  17,  26,  38,  52,  68, 
80,  97,  109  und  118,')  die,  wie  wir  sahen,  im  Officium  der 
englischen  Kirche  eine  markante  Stellung  einnahmen,  auf  eine 
Stufe  gestellt  und  durch  besonderen  Schmuck  und  Verwendung 
der  Kapitale  in  der  ersten  Zeile  ausgezeichnet  finden.  Wie  ich 
oben  S.  424  andeutete,  ist  die  Auszeichnung  von  Pss.  51,  101  in 
dieser  Zeit  vor  allen  auf  dem  Kontinent  gebräuchlich  und  wird 
daher  von  dort,  vermutlich  vom  Frankenreich  aus,  auf  Eng- 
land  neuen  Eindruck  gemacht  haben.  Ahnlich  verhält  es  sich 
mit  Ps.ll9,  dem  ersten  der  15  Gradualpsalmen  (Pss.  119-133). 
Da  wir  diese  in  Hss.  früherer  Jahrhunderte  in  keiner  Weise 
hervorgehoben  noch,  in  Übereinstimmung  mit  dem  römischen 
Officium,^)  irgend  welche  Spuren  finden,  die  auf  liturgische  Ver- 
wendung schlielsen  lielsen,  so  liegt  es  nahe,  auch  hierfür  den 

^)  Neuestens  zusammengestellt  von  0.  Schomburger,  Die  Anfänge  der 
Malschule  von  Winchester  im  X.  Jahrhundert,  Leipzig  1912,  p.  3  f. 

2)  New  Palaeographical  Society  pl.  111,  112. 

')  Gasquet-Bishop,  a.a.O.,  pl.  l;   New  Palaeogr.  Society,  pl.  163. 164. 

'')  Palaeographical  Society,  II.  Series,  pl.  191;  Westwood,  a.a.O., 
pl.  31 ;  James,  The  Mss.  in  the  Library  at  Lambeth  Palace,  Cambridge 
1900,  p.  9. 

')  Palaeographical  Society,  I.  Series,  pl.  188.  189;  Westwood,  a.a.O. 
p.  101,  pl.  35. 

^)  Die  Initiale  ist  herausgeschnitten. 

0  Die  Blätter,  Pss.  1  und  08  enthaltend,  sind  herausgeschnitten. 

^)  Zwar  verwendet  der  heilige  Benedikt  die  sog,  kleinen  Gradual- 
psalmen (119 — 127)  für  die  Terz,  Sext  und  Non  der  Wochentage  Dienstag 
bis  Samstag  (Baeumer,  Gesch.  des  Breviers,  p.  175),  doch  scheint  diese 
Vorschrift  in  England  vor  dem  1 0.  Jahrhundert  keine  Beachtung  gefunden 
zu  haben. 
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Ursprung-  auf  dem  Kontinent  zu  suchen.  Und  er  liegt  in  der 
Tat  in  der  monastischen  Bewegung  des  9.  und  10.  Jahrhunderts, 
denn  die  Cluniacenser  sollen  jene  Psalnaen  zuerst  in  die  Liturgie 
des  Abendlandes  aufgenommen  haben.  Verbindungen  mit  clunia- 
censischen  Klöstern,  ja  vielleicht  mit  Cluny  selbst  waren  aber 
in  Winchester  ohne  weiteres  hergestellt  durch  ^Ethelstans 
Schwestern,  von  denen  eine  (Ead^ifu)  an  Karl  den  Einfältigen 
von  Frankreich,  eine  andere  (Eadjifu)  an  Ludwig  II.  von  der 
Provence,  eine  dritte  (Eadhild)  an  Hugo  den  Grolsen,  den 
Grafen  von  Paris,  verheiratet  war.  i) 

Der  lateinische  Teil  des  Psalters  wird  also  mit  ziemlicher 
Sicherheit  in  Winchester  geschrieben  und  dann  (auf  Bestellung?) 
nach  Canterbury  geschafft  sein,  um  von  demselben  Schreiber 
nach  Vespasian  glossiert  zu  werden.  Dafs  die  Glosse,  die 
sich  im  allgemeinen,  auch  im  Wortschatz,  eng  der  Vorlage 
anschliefst, 2)  an  der  Hand  der  Vespasian -Handschrift  nieder- 
geschrieben ist,  geht  aus  einer  Reihe  übernommener  Schreibfehler 
deutlich  hervor.^)  Die  Sprache  verrät  einen  starken  Einschlag 
nicht-westsächsischer,  d.  h.  kentischer-mercischer  Elemente,'^) 
der  nicht  nur  auf  Kosten  der  Verlage  zu  setzen  ist.  Sie  könnte 
ein  Niederschlag  sein  des  grolsen  Kampfes,  der  sich  in  der 
ersten  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  in  der  erzbischöflichen 
Kanzlei  zu  Canterbury  zwischen  der  alten  mercisch-kentischen 
xoivTj,  wenn  wir  so  sagen  dürfen,  und  dem  an  Ausdehnung  und 
Ansehen  gewinnenden  Westsächsischen  abspielte. 


Die  Benediktiner -Eeform. 


Die  Hervorhebung  der  Pss.  51.  101  in  Junius  könnte  nun 
an  sich  eine  rein  äufsere  Nachahmung  sein,  brauchte  also  keines- 
wegs einem  neuen  liturgischen  Brauche  Ausdruck  zu  verleihen. 


^)  Oman,  a.  a.  0.,  p.  522. 

2)  Leider  ist  sie  nur  bis  Ps.  144,6  erhalten,  doch  werden  auch  der 
Schlufs  und  die  Hymnen,  die  wir  z.  T.  aus  dem  Bosworth-Psalter  erschliefsen 
können,  sich  nicht  von  Vespasian  entfernt  haben. 

^)  Vgl.  die  Einleitung  zu  Brenners  Ausgabe. 

*)  Vgl.  Brenners  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  und  DLZ.  Jahrgg.  1909, 
Sp. 3105  ff. 
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Doch  möchte  ich  glauben,  dafs  sie  dieses  in  der  Tat  tut,  dafs 
mit  andern  Worten  schon  unter  ^Ethelstan  eine  tiefere  Ein- 
wirkung der  klösterlichen  und  kirchlichen  Reformen  des 
Kontinents  auf  die  englischen  Zustände  auch  auf  liturgischem 
Gebiete  ausgeübt  und  eine  teilweise  Rehabilitierung  und  Neu- 
belebung des  englischen  Mönchtums,  das  im  Laufe  des  9.  und 
frühen  10.  Jahrhunderts  in  gänzliche  Zerrüttung  geraten  war, 
herbeigeführt  ist,  wenn  auch  vorläufig  nur  in  der  Macht-  und 
Wirkungssphäre  einzelner  grolsangelegter  Männer.  Der  dänische 
Bischof  Odo  von  Ramsbury  (927),  der  zu  verschiedenen  Malen 
mit  auswärtigen  Klöstern  in  persönliche  Berührung  getreten 
und  besonders  von  seinem  Aufenthalte  beim  Herzog  Hugo 
in  Laon  (936)0  mit  nachhaltigen  Eindrücken  in  die  Heimat 
zurückgekehrt  war,  wird  sofort  Schritte  zu  einer  Umgestaltung 
der  Klöster  seiner  Diözese,  die  sich  über  Wiltshire  und  Berk- 
shire ausdehnte, 2)  getan  haben.  Von  grundlegender  Bedeutung 
für  das  kirchliche  Leben  Englands  wurden  dann  Odos  Be- 
strebungen, als  er  942  Erzbischof  von  Canterbury  geworden  war 
und  von  Fleury  den  Benediktinerhabit  erworben  hatte.  Ob  er 
bei  dieser  Gelegenheit  wieder  in  Fleury  gewesen  ist,  wissen 
wir  nicht,  wohl  aber  wissen  wir,  dafs  er  seinen  Neffen  Oswald, 
der  unter  seiner  Leitung  in  Canterbury  erzogen  war,  veranlalste, 
als  Mönch  dort  einzutreten  und  einige  Jahre  der  Regel  gemäls 
zu  leben,  denselben  Oswald,  der  später  als  Bischof  von  Worcester 
und  Erzbischof  von  York  der  Hauptmitarbeiter  und  Berater 
Dunstans  und  ^thelwolds  werden  sollte. 

Das  Schicksal  fügte  es,  dafs  auch  Winchester  in  diesem 
Augenblick  der  rechte  Mann  erstand,  der,  durchdrungen  von 
dem  Verlangen  nach  einer  Gesundung  des  religiösen  Lebens, 
die  Gabe  besafs,  die  mannigfachen  Anregungen  und  Lehren, 
welche  ihm  durch  Vermittlung  ^thelstans  von  auswärtigen 
Klöstern  zuteil  wurden,  für  seine  Diözese  nutzbar  zu  machen. 
Elphege,  genannt  Calvus,  soll  noch  vor  Odo  die  ersten  Reform- 
versuche in  Winchester  angestrebt  haben. 3)  Seine  idealen  Ziele, 
seine  hohe  Vorstellung  von  der  sozialen  Bedeutung  des  Mönch- 

')  Vgl.  oben  S.  431. 

»)  Hill,  Euglish  Dioceses,  p.  221f. 

^)  Oman,  a.  a.  0.  p.  540. 
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tums  übertrugen  sich  auf  zwei  junge  Mönche,  die  von  ihm  fürs 
Kloster  vorbereitet  und  zum  Priester  geweiht  waren,  Dun  st  an 
und  iEthelwold.  Sie  waren  berufen,  die  Ideen  des  Meisters 
zu  verwirklichen  und  im  Bunde  mit  Oswald  durch  eine  nach 
religiösen  und  sittlichen  Grundsätzen  vorgenommene  Um- 
gestaltung der  Klöster,  durch  kirchliche  und  soziale  Keformen 
das  geistige  Leben  Englands  einer  gänzlichen  Neugestaltung 
entgegenzuführen.  Fulste  ersterer,  was  die  Klöster  betraf,  vor 
allem  auf  persönlichen  Eindrücken  und  Erlebnissen,  die  er 
während  seiner  VerbannuDg  (956)  im  St.  Peters-Kloster  (Blan- 
dinium)  zu  Gent  gesammelt  hatte,  so  letzterer  auf  Berichten 
seines  Schülers  Osgar  über  Fleury.  Odo  und  Oswald,  Elphege 
und  Dunstan-^thelwold,  das  sind  die  Namen,  an  welche  die 
Geschichte  der  Kirche  und  des  Mönehtums,  ja  die  ganze  Kultur 
Englands  im  10.  Jahrhundert  für  immer  geknüpft  ist.  Freilich, 
das  dürfen  wir  nicht  vergessen,  es  wäre  ihnen  trotz  aller  Hin- 
gebung und  Begeisterung  nicht  gelungen,  durchzudringen,  wenn 
sie  nicht  die  volle  Unterstützung  des  Staates  gefunden  hätten, 
^thelstan  und  vor  allem  Edgar  verdienen  in  der  Tat  mit 
oder  neben  ihnen  genannt  zu  werden.  Hatte  jener  verstanden, 
durch  eine  grolszügig  angelegte  Politik  Verbindungen  mit 
kontinentalen  Macht-  und  Bildungszentren  anzubahnen  und  zu 
pflegen,  so  gelang  es  diesem,  seine  persönlichen  Interessen  den 
höheren,  der  Wohlfahrt  des  Landes  dienenden  zu  unterwerfen 
und  im  Einverständnis  mit  jenen  Grolsen  zu  arbeiten. 

Als  erste  Frucht  der  neuen  Schulung,  die  jetzt  in  die 
Kanzleien  und  Klöster  Englands  einzog,  tritt  uns  die  Regius- 
Glosse  entgegen:  eine  in  gewissem  Sinne  selbständige  Arbeit, 
die  sich  in  jeder  Beziehung  weit  über  ihre  Vorgängerinnen 
erhebt.  Der  Verfasser  ist  bereits  zu  einer  bemerkenswerten 
Kenntnis  des  Lateinischen  vorgedrungen  und  überträgt  gewissen- 
haft, aber  nicht  sklavisch,  ja,  er  steht  dem  Material  mit  einer 
gewissen  Überlegenheit  und,  trotz  aller  Scheu  vor  der  Über- 
lieferung, kritischem  Auge  gegenüber,  indem  er  den  oft  ver- 
derbten Text  sorgfältig  prüft  und  an  der  Hand  zuverlässiger 
Quellen  erklärt  und  auch  verbessert.  Er  verfügt  daneben  in 
seiner  Muttersprache  über  ein  reiches  Wortmaterial,  das  auf 
eine  ausgedehnte  Ubersetzerarbeit  hinweist  und  zugleich  Zeugnis 
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ablegt  von  der  enormen  Entwicklung  des  englischen  Wort- 
schatzes im  10.  Jahrhundert.  Für  'honor'  bietet  er  beispiels- 
weise nicht  weniger  als  fünf  Glossen :  arweorjnw^  (ß,  6.  28, 2. 
48,13.  95,7),  arweorlmisse  (44,10),  iveorl)scipe  (48,21),  iveorpunj 
(61,5)  und  ivyrÖmynt  (98,4),  wo  A  und  B  nur  ar  haben,  für 
'tabeseere'  sechs:  iveorpian{^%,12)^  swindan  ilW^l^),  essian 
(118,139),  KBornian  (118,158),  stvarcian  (138,21),  wo  A  und 
B  nur  asivindan  kennen,  usw.  Eine  ganze  Anzahl  sonst  nirgends 
belegter,  wohl  neugeprägter  und  spezifisch  westsächsischer 
Wörter  treten  uns  entgegen,  die  z.  T.,  aber  nur  z.  T.,  von 
Boeder  1)  und  Napier^)  zusammengestellt  sind.  Meist  sind  es 
Neuschöpfungen  durch  Komposition  wie 3)  freareccere  ^princeps' 
(118, 161),  fromrinc  'princeps'  (Hy  4, 15),  ^encyme  'adinuentio' 
(Hy  1,  4),  ^icel^ehJand  'pruina'  (Hy  7,  70),  mansivces  'mansuetus' 
(24,9),  unsefful  'insensatus'  (Hy6,  31);  heinsi^lian  'signare' 
(Hy  6,  34),  freapayiciaii  'exultare'  (52,  7),  ^esyntlcecan  'pro- 
sperare'  (117,25),  midpeahtian  ^ (touseutire'  (Hy6, 27),  ofelitan 
*persequi'  (43,17),  rihtsehatan  'iuiare'  (14,4)  oder  durch  Ab- 
leitung wie  blissis  'letans'  (112,  9),  sceadivis  'umbrosus'  (Hy 
5,3);  an^ian  'anxiare'  (60,3.  142,4),  ^ecocsian  'confrigere' 
(101,  4),  ^eliffmstnian  'uiuificare  (142,  11).  —  Der  Glossator 
hat  zweifellos  ältere  Vorlagen  benutzt,  ja  ich  glaube,  dafs  er 
eine  bestimmte  zugrunde  gelegt  und  verarbeitet  hat.  Und 
zwar  wird  diese  Vorlage  einen  ähnlichen  Charakter  gehabt 
haben  wie  die  ältesten  Glossen  und  der  Vespasian-Text,  was 
nach  den  Ausführungen  p.  436  f.  ja  nicht  auffällt.  Besonders 
deutlich  zeigt  sich  ihre  Eigenart  in  den  Ps.  1 — 50.  Hier  finden 
wir,  genau  wie  in  Vespasian,  häufige  e  für  a?,  ^)  besonders  e  für 
ce^)  gegenüber  fast  regelmälsigem  de  im  folgenden  Teil. 

')  In  seiner  Ausgabe  des  Psalters:  Studien  zur  engl.  Philologie,  Bd.  18, 
Anhang. 

'^)  Contributions  to  Old  English  Lexicography  (Reprinted  from  the 
Phüological  Society's  Transactions,  1S06),  Hertford  lyOO,  pp.  72ff. 

^)  Die  folgenden  Beispiele  finden  sich  nicht  in  Roeders  und  Napiers 
Sammlungen. 

•*)  efter  5,11,  {he)  oftr^et  9,32,  ic  se^de  15,2,  (mwcJ)  sprec  16,10, 
me^ene  23, 10  usw. 

^)  a)  edran  7, 10,  hy  tobrecon  10,4,  breivas  10,5,  spreca  11,7,  nedrana 
13,3,  wedlan  13,6  usw.  b)  /)u  tobreddest  4,2,  ^elede  he  7,6,  ^erecum 
9,10,  22,  aclcnaod  11,7,  he  ^ekdde  17,20,  tobredednesse  17,20  usw. 
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Wenn  nun  auch  an  sich  nicht  ausgeschlossen  wäre,  dafs 
der  Bearbeiter  Vespasian  gekannt  und  benutzt  hat,  so  müssen 
diese  Abweichungen  doch  anderwärts  ihren  Ursprung  haben, 
da  sie  sich  auch  da  finden,  wo  A  (B)  verschiedene  Lesungen 
bezw.  Schreibungen  aufweisen ;  z.  B.  entspricht  dem  hy  tohrecon 
10,4  in  A(B):  hie  toivurpun,  dem  clensa  18,13  in  A:  geclas72a, 
in  B:  ^eclcensa,  dem  ])u  tobreddest  17,37  in  A:  du  ^ebraeddes, 
in  B:  ])u  ^ebrmddes  usw.  Es  wird  ihm  also  wohl  ein  A  ver- 
wandter Text  vorgelegen  haben,  dessen  Eigenarten  er  anfangs 
in  weiterem  Umfange  übernommen,  im  Verlauf  der  Arbeit  aber 
abgestreift  hat,  falls  nicht  mercisch- kentische  Schreibertradition, 
unter  deren  Eindrücken  er  in  seiner  Jugend  gestanden  haben 
mag,  ihm  diese  e  diktiert  haben  sollten.  Letzteres  wäre  in 
der  Tat  eine  ganz  plausible  Deutung.  Leider  aber  zeigen 
sich  noch  andere  Spuren  in  dem  Texte,  die  auf  die  Benutzung 
anglischer  Quellen,  und  zwar  wiederum  anderer  (vgl.  Anm.  1.2) 
als  A  (B)  schlielsen  lassen.  So  begegnet  man  besonders  im 
ersten  Teil  (Pss.  1 — 50)  doch  auch  später  häufigen  o  für  a  vor 
Nas.,  a  für  ea  vor  l  +  Kons.,^)  wo  der  ältere  Junius-Text 
z.  B.  schon  meist  ea  schreibt,  vor  allem  aber  häufigen  icheom^'^) 
mec^)  für  me  usw.  Dasselbe  Bild  zeigt  der  Wortschatz.  Im 
allgemeinen  herrscht  westsächsisches  Material  vor,  unter  dem 
aber  ab  und  zu  alte,  nur  in  anglischen  Texten  belegte  Wörter  ^) 
auftauchen.  Und  zwar  ist  die  Verteilung  dieser  heterogenen 
Elemente  oft  nicht  ohne  Interesse  für  uns.  Die  Pss.  1 — 50 
bieten  z.  B.  für  *ecce'  nur  on  {in)  ^esihjje,  von  Ps.  51  an  führt 
sich  plötzlich  efnenu  ein,  das  ersteres  ganz  verdrängt  und  mit 
efne  abwechselnd  bis  zum  Schluls  beibehalten  wird.  Der  betr. 
erste  Teil  kennt  nur  fla  für  Ssagitta',  Teil  11  (Pss.  51—100) 
setzt  sofort  mit  strcel  ein  (56,5.  63,8.  77,9),  ohne  jedoch  fia 
ganz  zu  vernachlässigen  (76,18.  90,6),  Teil  III  (Pss.  101  bis 
Schluls)  hat  zwei  fla  neben  einem  strad.  Dieser  plötzliche 
Wechsel  im  Wortgebrauch  an  einer  und  derselben  Stelle  ist 
auffällig.    Sollte  etwa  die  Glosse  die  Kopie  einer  Arbeit  sein, 


*)  Beachte  salde  15,7  {selab  AB),  anivaldu  70, 16  (maehte  AB)  usw. 
2)  Beachte  ic  beom  {bio  A,  beo  B)  siüenced  68, 18. 
8)  mec  72,  24  {mic  A,  fehlt  B). 
*)  Vgl.  ESt.  39, 195  f. 
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die  von  verschiedenen,  •)  aber  unter  einer  Leitung  tätigen 
Mönchen  an  der  Hand  einer  anglischen  Vorlage  vorgenommen 
worden  ist?  Wie  dem  auch  sei,  die  Glosse  zeigt  bei  über- 
wiegend westsächsischen  einen  festen  Stock  von  anglischen 
Elementen,  die  mir  älter  scheinen  als  jene  und  nur  aus  ang- 
lischen Quellen  übernommen  sein  können. 

Wo  letztere  gelegen  haben,  läfst  sich  nur  vermuten. 
Scheinbar  nicht  in  Canterbury.  Vielleicht  hat  sie  ^thelwold, 
mit  dessen  Kreise  wir  die  Arbeit  wohl  in  Verbindung  bringen 
dürfen,  von  Abingdon,  das  hart  an  der  mercischen  Grenze  lag, 
nach  Winchester  mitgebracht.  Vielleicht  auch  hat  er  die 
Glossierung  schon  dort  oder  in  einem  anderen  der  von  ihm 
organisierten  Klöster,  die  ihn  bei  der  Durchführung  der  Re- 
formen unterstützten,  ausarbeiten  und  das  ganze  Manuskript 
in  Winchester  kopieren  lassen.  Das  in  einem  Gusse  von 
einer  Hand  in  insularer  Minuskel  geschriebene  Werk  macht 
in  der  Tat  den  Eindruck  einer  Kopie,  was  auch  durch  manche 
Versehen  in  der  Glosse  bestätigt  wird,  auf  die  ich  ESt.  39, 195 
Anm.  3  aufmerksam  gemacht  habe.  Dals  die  Glosse  im 
11.  Jahrhundert  in  Winchester  gewesen  ist,  ist  kaum  in  Ab- 
rede zu  stellen,  wenn  man  bedenkt,  dals  verschiedene  Glossen 
des  11.  Jahrhunderts,  deren  Kalender  und  Maltechnik  mit 
Sicherheit  nach  Winchester  weisen,  direkt  aus  ihr  geschöpft 
haben.  Auch  spricht  dafür  der  Umstand,  dafs  dem  Psalter 
ein  Officium  der  heiligen  Jungfrau  vorgeheftet  ist  (auf  sieben 
Blättern),  das  nach  E.  S.  Dewick  (Henry  Bradshaw  Society 
vol.  XXI,  pp.  Xff.),  von  einer  ca.  100  Jahre  späteren  Hand  ge- 
schrieben, sicher  dem  Nunnaminster  in  Winchester  angehört 
hat,  demselben  Kloster  also,  in  dem  wir  auch  Junius  ver- 
muteten. Sicherlich  hat  auch  Regius  wenn  nicht  hier,  so  in 
Newminster,  unter  der  Aufsicht  iEthelgars  (964 — 980),  dem 
wohl  auch  die  literarischen  iVrbeiten  des  Nunnaminsters  unter- 
stellt waren,  die  Gestalt  erhalten,  die  uns  vorliegt.  Dafs  das  ganze 
Werk  in  der  Tat  aus  der  neubenediktinischen  Bewegung  heraus- 
gewachsen (also  rund  nach  950)  entstanden  ist,  dafür  gibt  uns 
die  Hs.  untrügliche  Kriterien  an  die  Hand.    Als  erstes  nenne  ich 


0  Vielleicht  von  dreien,  von  denen  jeder  fünfzig  Psalmen  bewältigte, 
vgl.  üben  S.  424,  Anm.  1. 

3* 
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die  ausschliefsliche,  wohl  nach  kontinentalen  Mustern  ein- 
gerichtete Auszeichnung  der  Pss.  1.  51.  101,  denen  von  den 
übrigen  nur  Ps.  109  gleichgestellt  ist.  Eine  Reihe  wichtiger 
Kriterien  liefert  sodann  der  lateinische  Text.     Eine  Lesart  wie 

7     ic  heo    umvemme       heforan  sif     i<^  healde  i  warnie 

Et   ero         inmaculatus     coram       eo     :  si     obseruauero 

fram    unryhttmsnesse    minre 
me    ab        iniquitate  mea       in  17,  24,   die  nur  in  der 

Regula  S.  Benedicti^)  begegnet,  konnte,  ja  durfte  nur  von 
einem  Benediktiner  neuen  Schlages  in  den  Text  eingeführt 
werden.  Sie  findet  sich  aulserdem  in  dem  gleichzeitigen 
Bosworth-Psalter,  2)  ferner  im  Cambridger  3)  und  Eadwinc*)- 
Psalter,  deren  lateinischer  Text  wohl  um  diese  Zeit  fixiert 
ist, ''^)  hat  aber  nicht  in  das  Psalterium  Gallicanum  Aufnahme 
gefunden.  Auf  ähnliche  Weise  erklären  sich  auch  die  vielen 
sonstigen  Übereinstimmungen,  welche  die  lateinischen  Texte 
obengenannter  6)  Psalterien  im  Gegensatz  zu  den  früheren  und 
späteren  des  11.  Jahrhunderts  aufweisen.'')  Von  besonderer 
Beweiskraft  sind  m.  E.  die  ab  und  zu  in  den  Text,  besonders 
den  des  täglich  gesungenen  118.  Psalms,^)  eingeschobenen  domine 
(24,20.  101,14.  118,4,49,103,142,165),  da  sie  fraglos  auf 
eine  Form  der  Liturgie  hinweisen.  Ein  Kriterium  von  nicht 
zu  unterschätzendem  Werte  bieten  endlich  die  dem  Psalter 
folgenden  Hymnen.  Nach  den  sechs  Ferialhymnen  (vgl.  oben 
S.  425f.),  dem  Sonntagshymnus  'Benedicite  omnia  opera',  den 
Hymnen  'Benedictus  dominus',  'Magnificat'  und  'Nunc  dimitte' 
erscheinen   hier   zum   ersten  Male  das  sonntags  zur  Prim  ge- 


0  Ed.  Woelfflin,  c.  7,  42,  p.  18. 

^)  Von  späterer  Hand  korrigiert  zu:  et  obseruabo. 

3)  Die  Glosse  liest:  [si  ohne  Glo.]  ic  healde. 

*)  Die  Glosse  liest :  j  ic  me  gehecelde. 

^)  Eadwine  wird  ihn  unverändert  korrigiert  haben. 

^)  Nicht  selten  folgt  auch  der  Pariser  Psalter  diesen  Lesarten. 

')  Nur  einige  seien  hier  angeführt:  eripiet  (-piat  übr.)  21,  9;  ut  enarrem 
(et  übr.)  25,7;  in  erumna  mea  (mea  fehlt  übr.)  31,4;  deuerte  (diu-  übr.) 
33, 15;  iuste  iudicate  (iusta,  recta  übr.)  57,2;  sie  memor  fui  (si  übr.)  62,7; 
gladii  et  partes  . . .  ernnt  (et  fehlt  übr.)  62, 11;  inhabitare  in  eo  (in  eo  fehlt 
übr.)  67, 19;  ne  me  demergat  (non  übr.)  68, 16. 

«)  Auch  der  Arundel-Psalter  schliefst  sich  VV.  49.  142.  165  an. 
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sungene  'Quicumque  uiilt',  dessen  liturgische  Verwendung 
auf  dem  Kontinent  nachweislicli  erst  im  9.  Jahrhundert ')  und 
in  England  keinesfalls  vor  der  Reform  erfolgt  ist,  und  zum 
Schluls  der  zur  Matutin  gesungene  Festtagshymnus  'Gloria 
in  excelsis',  der  ebenso  wie  das  gleich  zu  erwähnende 
*Te  deum'2)  erst  jetzt  definitive  Aufnahme  in  die  englische 
Liturgie  gefunden  haben  wird.  Da  der  gleichaltrige  Bosworth- 
Psalter  in  diesem  Punkte  wieder  durchaus  mit  Regius  zu- 
sammengeht, nur  dals  er  als  Festtagshymnus  das  'Te  deum' 
hat,  das  mit  dem  Gloria  abzuwechseln  pflegte,  beide  also  sich 
deutlich  abheben  einerseits  gegen  Vespasian  (Junius),  anderer- 
seits gegen  die  späteren  Texte,  so  nehme  ich  an,  dafs  sich  in 
ihren  Hymnen  der  Kursus  der  Liturgie  widerspiegelt,  wie  er 
sich  unter  den  ersten  Eindrücken   der  Reform   gebildet  hatte. 

Bei  dem  regen  Verkehr,  den  Winchester  mit  allen  Klöstern, 
besonders  mit  Canterbury,  unterhielt,  hat  die  mit  grolser 
Gelehrsamkeit  und  allen  Mitteln  der  Glossierungstechnik  an- 
gefertigte Arbeit  weit  über  die  Hauptstadt  hinaus  Beachtung 
gefunden  und  zeitgenössische  wie  spätere  Versuche  dieser 
Art  stark  beeinflufst.  Sie  gibt  den  Grundstock  ab  zu  den 
Glossen  in  Tiberius,  Stowe  und  Salisbury  und  liefert  mit 
Junius  zusammen  das  Material  zu  Vitellius  und  Arundel. 3) 
Wir  treffen  Einzelglossen  aus  ihr  in  Blickling  ^)  und  Vespasian  '^) 
und  einzelne  Psalmen  endlich  in  dem  Bosworth- Psalter. 

Der  Bosworth -Psalter  6)  bildet  eine  würdige  Ergänzung 
zu  Regius.  Diente  dieser  mit  seinem  grolsen,  in  zwei  Sprachen 
(lateinisch  und  altenglisch)  durchgeführten  Erklärungsapparat, 


*)  Vgl.  Buchberger,  Kirchl.  Handlexikon,  München  1907/12  und  Herzog, 
Realencyklopädie.  Es  existierte  bereits  seit  dem  7.  Jahrhundert,  vgl.  Burn, 
Facsimiles  of  the  Creeds,  1909,  p.  18  ff, 

2)  Dieses  begegnet  zuerst  im  Krönungsofficium  für  -^thelred  978 
(Cotton  Ms.  Claud.  AlII).  Julian,  A  Dictionary  of  Hymnology,  1892, 
p.  1130,  Sp.  2. 

3)  Sämtlich  Hss.  11.  Jahrhunderts,  die  dem  Psalterium  Gallicanum 
folgen,  vgl.  Lindelöf,  Studien  zu  ae.  Psalterglossen  (^1904)  p.  1. 

*)  Vgl.  oben  S.  434. 
*)  Vgl.  oben  S.  440. 

")  Vgl.  The  Bosworth  Psalter,  an  Account  of  a  Ms.  .  .  .  by  Abbot 
Gasquet  and  Edmund  Bishop,  London  1908. 


38  [454] 

seiner  jeden  Sclimucks  und  sonstigen  Beiwerks  entbehrenden 
Saclilichkeit  dem  wissenschaftlichen  Unterricht,  den  praktischen 
Übungen  in  der  reformierten  Kathedral-  oder  Klosterschule,  so 
fungierte  dieser  als  Handexemplar  im  Gottesdienste,  für 
die  Officia  divina  nach  der  Regula  S.  Benedict i.  Hier  finden 
wir  daher,  wie  in  Regius,  die  charakteristische  Lesung  in 
Psalm  17,  24,  *)  hier  die  Drei-  bezw.  Vierteilung  (ganzseitiger 
Schmuck  bei  den  Psalmen  1,  51,  101,  109),  hier  die  Hymnen 
^Quicumque  uult'  und  'Te  deum'.  Hierzu  gesellen  sich  in  diesem 
Denkmal  aber  noch  mehrere  gewichtigere  Zeugnisse.  Ich  verweise 
nur  auf  die  Auszeichnung  der  Psalmen  1.  20.  26.  45.  59.  68.  73. 
85.  97.  118.  119.  134.  138.  141.  144,10.  148, 2)  die  sämtlich  im 
monastisehen  Officium  einen  besonderen  Platz  einnehmen, 
auf  die  Rubriken  'Diuisio  institutionis  Benedicti'  und  'Diuisio 
Beati  Benedicti'  in  der  Mitte  des  Psalm  143  und  der  Sabbat- 
hymne 'Attende  caelum',  die  zur  Matutin  gesungen  wurde,  aut 
die  Teilungen  der  Psalmen  68.  77.  138  und  144  nach  der 
Vorschrift  der  Regel  (cap.  XVIII),  ferner  auf  die  Sammlung 
der  Cantica  de  prophetis  für  die  dritte  Nocturn,  die 
ebenfalls  Benedikt  (cap.  XI)  angeordnet  hatte. 

Die  altenglischen  Glossierungen,  die  sich  über  die 
Psalmen  40  (V.5),  50.  53.  63.  66.  68.  69.  70.  85.  101.  118—133. 
139  (V.  2.  9).  140.  142  und  die  Sonntagshymnen:  'Benedicite 
omnia  opera',  'Quicumque  uult',  'Te  deum  laudamus',  'Magnificat', 
'Benedictus  dominus',  'Nunc  dimitte'  erstrecken,  erscheinen  in- 
haltlich als  eine  Kompilation  aus  Junius^)  und  Regius,^) 
worauf  schon  Lindelöf^)  hingewiesen  hat,  doch  zeigen  sich 
im  Junius- Teile  deutliche  Rücksichtnahmen  auf  Regius  6)  und 


^)  Von  späterer  Hand  korrigiert  zu:   et  obseruaho. 

2)  Sie  begegnet  sonst  nur  in  Psalterien,  die  aus  der  Beueventaner 
Schale  hervorgegangen  sind. 

3)  Der  weitaus  grofsere  Teil:  Pss.  40.  50.  53.  63.  66.  68.  101.  118—133. 
142;  über  die  Hymnen  s.  unten  S.  460. 

4)  Pss.:   69.  70.  85.  139.  140. 

=)  Die  altenglischen  Glossen  im  Bosworth-Psalter  (Memoires  de  la 
Soc.  neophil.  ä  Helsingfors  V)  p.  223  ff. 

^)  Z.B.  101,12:  scua  7  sceadu,  101,24:  scege  y  gecyÖ,  118,13:  ic 
cyÖde  7  bodode.  Charakteristisch  für  die  Arbeitsweise  des  Glossators  ist 
die  Gl.  londbe^^enpies  (incolatus)  119,  5,  eine  Kontamination  aus  londleod 
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in  beiden  zugleich  eine  Reihe  tinderer,  vielleicht  selbständiger 
Glossierungeu  •)  neben  nicht  seltenen  Modernisierungen.  Ob 
der  Bearbeiter  aber  nach  diesen  beiden  Manuskripten  ge- 
arbeitet hat,  scheint  mir  zweifelhaft,  vor  allem  für  Junius. 
Zweifelhaft  deshalb,  weil  die  Fassung  in  Bosworth  einige 
bedeutsame  Abweichungen  aufweist  von  den  Entsprechungen 
in  Junius.  Erstere  verwendet  nämlich  häufige  te  (aus  ea  + 1, 
westgerm.  e  nach  <^)2)  an  Stellen,  wo  die  vermeintliche  Vor- 
lage nur  #  hat.  Dals  diese  te  ihre  Ursache  in  der  Vorlage 
haben  werden,  also  nicht  vom  Schreiber  stammen,  beweist 
der  Umstand,  dals  sie  in  dem  Regius- Teile,  sowie  in  den 
jüngeren  'Te  deum '- Glossen  gänzlich  fehlen.  Überhaupt 
kennt  die  ganze  Regius-Glosse  nicht  ein  Beispiel  mehr  für 
den  kurzen  und  nur  wenige  für  diesen  langen  Laut.  Um 
blolse  Schreibungen  kann  es  sich  ebensowenig  handeln,  da  die 
ie  für  e  anderer  Herkunft  nicht  auftreten.  Nun  fand  zwar  der 
Schreiber  solche  te  an  anderen  Stellen  in  seiner  Vorlage  vor, 
so  dals  er  sie  analog  in  obigen  Fällen  eingeführt  haben  könnte. 
Doch  würden  sie  ihm  dann  sicher  auch  in  dem  übrigen  Teil 
gelegentlich  in  die  Feder  gelaufen  sein.  Denn  ich  kann  mir 
nicht  denken,  dafs  er  diesen  Unterschied  zwischen  seinen  beiden 
Vorlagen  deutlich  als  ein  Resultat  sprachlicher  Entwicklung 
erkannt  und  die  ie  daher  in  den  jüngeren  Teilen  mit  Bewulstsein 
gemieden  hätte.  Eine  solche  feine  Beobachtung  und  Einsicht 
in  sprachliche  Verhältnisse  dürfen  wir  dieser  Zeit  keinesfalls 
zutrauen.  Eher  umgekehrt:  dem  Schreiber  mögen  diese  ie 
noch  durchaus  geläufig  gewesen  sein,  ja  er  mag  sie  in  Erinnerung 
an  frühere  Jahre,  in  denen  er  oft  ähnliche  Übertragungsarbeiten 
gemacht,  ein  e  durch  ie  ersetzt  hatte,  mit  Vorliebe  verwandt 
haben  im  Gegensatz  zu  den  modernen  y  des  jugendlichen  und 
fortschrittlichen  Regius- Verfassers,  die  er  nur  aus  Rücksicht  auf 
diesen  in  den  aus  seinem  Werke  unternommenen  Partieen  bei- 
behielt.   Wer  auch  hieran  nicht  glauben  kann,  dem  bleibt  nichts 


(Junius)  und  eardbe^en^nes  (Regius).    Ähnlich  verfährt  der  Glossator  des 
Cambridger  Psalters. 

')  Z.B.  (enlepe  101,8,  Imulbe^enga  118,19,  unhalian  118,139. 

2)  Beachte:  acier  50,11,  53,7,  118,37,    on  ieWe^llS,  147;   ßa  dieglan 
50,8,  iiend{\mi)  53,9,  08,19,  ^e(/i)ier  68,  14,  18,  alles  118,  134,  \hA,  piester-, 
nesse  119,5,  liliet  124,3  etc. 
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weiter  übrig  als  anzunehmen,  dafs  nicht  Junins  selbst  oder  nur 
Jnnius  dem  Bosworth-Glossator  als  Muster  gedient  hat,  sondern 
eine  Schwester-  oder  Ergänzungsarbeit  von  ihr,  die  aber  ein 
reineres  Westsächsisch  repräsentierte. 

Dals  solche  Arbeiten  damals  existiert  haben,  ist  wohl  nicht 
zu  bestreiten.  Canterbury  wie  auch  Winchester  werden  deren 
besessen  haben,  ersteres  im  Anschlufs  an  Vespasian,  letzteres 
an  Junius.  Da  nun  auch  Regius  für  Bosworth  benutzt  ist, 
so  würde  wohl  Winchester  als  Entstehungsort  der  Glossen 
besonders  in  Frage  kommen,  aber  auch  nur  dieser,  nicht  der 
übrigen  Teile  der  Handschrift.  Vielmehr  haben  wir  allen  Grund, 
für  diese  Canterbury  in  Anspruch  zu  nehmen.  Ausschlag- 
gebend hierbei  ist  wohl  weniger  der  Kalender,  der  mit 
Bishop  sicher  nach  Canterbury  weist,  aber,  wohl  zu  merken, 
von  späterer  Hand  in  karolingischen  Minuskeln  zugefügt  ist, 
sondern  die  auffallende  Ähnlichkeit,  die  der  Psalter  mit  einem 
Denkmal  aufweist,  welches  sicher  zu  Dunstan  in  Beziehung 
zu  setzen  ist.  Ich  meine  das  Pontifikale  zu  Paris  (Bibl.  nat. 
Ms.  lat.  943).  0  Diese  Handschrift  enthält  zwei  wichtige 
Dokumente:  1.  auf  fol.  7  die  Kopie  eines  Briefes  von  Papst 
Johann  XH  an  Dunstan,  in  dem  er  dessen  Primat  bestätigt 
und  ihm  das  Pallium  verleiht;  2.  auf  fol.  2  die  Kopie  eines 
Briefes,  den  ein  Erzbischof  (^Ifric?)  an  Bischof  Wulfsije 
von  Sherborne  (992  — 1001)  gerichtet  hat.  Auf  Grund  des 
zweiten  Briefes,  der  in  ähnlicher  Schrift  gehalten  ist  wie  der 
übrige  Teil,  neigt  man  dazu,  das  Manuskript  letzterem  Bischof 
zuzuschreiben.  Ich  kann  mir  aber  nicht  denken,  wie  der 
Bischof  von  Sherborne  oder  irgendein  anderer  nähere  Kenntnis 
oder  gar  eine  Abschrift  von  einem  so  wertvollen  Schriftstücke, 
wie  es  ein  Papstbrief  und  dazu  noch  dieser  ist,  gewonnen 
haben  soll.  Zweifellos  würde  er  es  aulserdem  in  diesem  Falle 
an  die  Spitze  des  Kodex  gestellt  haben.  Meines  Erachtens 
kann  die  Abschrift  erstens  nur  in  der  erzbischöflichen  Kanzlei 
zu  Canterbury  erfolgt  und  zweitens  nur  von  bezw.  für  Dunstan 
selbst  besorgt  sein,  denn  nur  er  konnte  ein  Interesse  daran  haben, 
diesen  Brief  zu  veröffentlichen  und  dadurch  seinem  Werk  eine 


1)  New  Palaeographical  Society,  plate  111,112;  Steffens,  Latein.  Paläo- 
graphie',  1909,  Tafel  71a;  Westwood,  a.a.O.  p.  128. 
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besondere  Weihe  zu  verleihen.  Die  enge  Zusammengehörigkeit 
des  Briefes  aber  mit  dem  Pontifikale  ergibt  sich  sowohl  durch 
seine  direkte  Anordnung  vor  diesem,  wie  auch  daraus,  dafs 
beide  von  derselben  Hand  geschrieben  sind.  Angesichts  dieser 
Tatsachen  kann  man  sich  der  Annahme  kaum  entziehen,  dals 
dieses  Pontifikale  mit  dem  Papstbrief  in  Canterbury  im  Auftrage 
Dunstans  hergestellt  und  nach  seinem  Tode  in  die  Hände 
Wulfsisesi)  gekommen  ist,  der  ihm  einige  Stücke  vor-  und 
nachgesetzt  hat. 

Der  Schreiber  des  lateinischen  Bosworth- Psalters  ist  nun 
sicherlich  derselben  Schule  zuzuweisen,  wie  auch  Schom- 
burgers*^)  Untersuchungen  über  den  künstlerischen  Schmuck 
der  Handschriften  ergeben.  Seine  in  insularer  Minuskel  ge- 
haltenen Buchstaben  zeigen  denselben  Duktus,  seine  Initialen 
dieselben  Motive  und  stilistischen  Eigentümlichkeiten  wie 
die  A-Initiale  (fol.  10)  im  Pontifikale,  wenn  diese  jene  auch 
an  technischer  Vollendung  weit  hinter  sich  zurückläi'st.  Und 
auch  zu  Dunstan  lälst  sich,  glaube  ich,  eine  Brücke 
schlageu.3)  Das  Manuskript  enthält  u.  a.  ein  Hymnar  von  90 
Nummern  (fol.  105  — 128)  welches  das  älteste  in  seiner  Art  ist 
auf  englischem  Boden  und  als  Grundlage  für  alle  spateren^) 
betrachtet  werden  mufs.  Es  ist  nicht  etwa,  wie  wir  erwarten 
sollten,  eine  Fortsetzung  oder  Erweiterung  der  Sammlung,  die 
wir  oben  bei  Vespasian  besprachen,  also  der  alten  benedik- 
tinischen  Hymnen,  sondern  schliefst  sich  im  Gegensatz  zu  jenen 
der  irischen  Gruppe  an,  die  im  Laufe  des  9.  Jahrhunderts  von 
Rom  aus  auf  dem  Kontinent  eingeführt  war  und  die  benedik- 


*)  Dafs  dieser  in  näheren  Beziehungen  zu  Dnnstan  gestanden  hat, 
betont  Bishop,  Bosworth-Psalter,  S.  62,  Anm. 

2)  Die  Anfänge  der  Malschule  von  Winchester,  p.  3f. 

3)  Vgl.  Bishop,  a.  a.  0.  p.  120. 

*)  Von  den  übrigen  acht  englischen  Ilymneuhandschriften  (vgl.  Blume, 
Anal.  Hymn.  51  p.  XVII)  interessieren  uns  hier  besonders  die  mit  ae. 
Glossen  verselienen :  Cott.  Julius  A  VI  (10./ 11.  Jahrhundert),  Cott.  Vespasian 
D  XII  (11.  Jahrhundert),  beide  im  Brit.  Mus.  und  Ms.  B  III  32  in  der 
Kathedralbibliothek  zu  Durham  (1 1 .  Jahrhundert),  von  denen  letztere  ver- 
öffentlicht ist  als:  The  Latin  Ilymns  of  the  Anglo-Saxon  Church,  Durham 
1851.  Sie  ist  ebenfalls  von  einem  Kenter  und  wohl  in  Canterbury  ge- 
schrieben, wie  sich  aus  häufigen  c  fiir  y  {u  +  i)  und  dem  glossierten 
Dunstan -Hymnus  (p.  98)  ergibt. 
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tinische  bald  gänzlich  verdrängte.  ^)  Nur  in  Canterbury  konnte 
uaturgemäfs  die  offizielle  Einführung  dieser  neuen  Hymnen  in 
die  englische  Liturgie  2)  unternommen  werden.  Und  hier 
wiederum  nur  zur  Zeit  des  grolsen  Gährungs-  und  Umformungs- 
prozesses und  zugleich  von  einem  Manne,  dem  gerade  die  Pflege 
des  Kirchengesanges  am  Herzen  lag.  Von  keinem  der  führenden 
Männer  dieser  Zeit  ist  dies  aber  mit  grölserer  Wahrscheinlich- 
keit anzunehmen,  als  von  Dunstan,  der  eine  ausgesprochene 
Vorliebe  und  Begabung  für  Musik  gehabt,  ja  sogar  selbst 
komponiert  haben  soll.  3)  Sowohl  einige  Hymnen  4)  dieser  Samm- 
lung wie  auch  einige  Antiphonen  und  Responsorien  im  Pontifikale 
sind  mit  Neumen  versehen,  die  von  einer  sauberen  Hand  ein- 
getragen sind.  Das  Hymnen register  ist  „mit  grolser  Sorgfalt 
systematisch  geordnet"  und  sicher  direkt  von  einer  kontinentalen 
Vorlage^)  kopiert.  Daher  kann  es  uns  nicht  wundern,  wenn 
wir  Hymnen  auf  englische  Heilige  darin  vergeblich  suchen. 
Letztere  scheinen,  soweit  sie  in  den  späteren  Hymnaren 
vorliegen,^)   überhaupt    erst   später')    verfalst    und    —    zum 


0  Ich  möchte  vermnteD,  besonders  wegen  ihrer  schönen  Melodien. 
Vgl.  Blume,  a.  a.  0.  p.  XIIL 

2)  Ich  folge  Blume  nicht,  wenn  er  meint,  dafs  in  England  von  jeher 
irische  Hymnen  verwandt  wären.  Da  auf  der  Synode  zu  Cloveshoe  (747) 
„für  den  Gesang  das  Buch  für  verbindlich  erklärt  wurde,  das  in  Rom 
hergestellt  war"  (P.Wagner,  Einführung  in  die  gregor.  Melodien ^  p.  101), 
so  werden  wohl  auch  die  Hymnen  die  alten  benediktinischen  gewesen  sein. 

3)  Hunt,  a.  a.  0.  p.  364. 

*)  Es' sind:  'Lucis  creator  optime',  'Iste  coafessor'  und  '[Rex]  Christe 
splendor  glorie'.  Alle  drei  begegnen  nicht  in  der  altbenedikt.  Sammlung. 
Ihre  Vertonung  beweist  wohl,  dafs  sie  in  der  Liturgie  benutzt  wurden. 

^)  Besonderes  Interesse  erregt  der  Andreas -Hymnus  'Nobis  ecce  dies' 
des  Rabanus  Maurus. 

^)  Das  Durham-Ms.  B  III 32  enthält  deren  drei:  Ymnus  De  Sancto 
Cuthberhto  (Magnus  miles  mirabilis),  Ymnus  De  Sancto  Dunstano 
Episcopo  (Aue  Dunstane  presulum),  Ymnus  De  Sancto  Augustino 
(Caelestis  aule  nobiles),  dazu  kommt  aus  Cott.  Vesp.  D.  XII:  Ymnus  De 
Sancto  Eadmundo  Rege  Et  Martyre  (Eadmundus  martyr  inclytus). 

')  Sicher  der  Dunstan -Hymnus,  vielleicht  auch  der  auf  Augustin, 
der  nach  Blume  (Anal.  Hym.  51, 165)  auf  Winchester  beschränkt  war  und 
von  Wulfstan,  dem  Kantor  ^thelwolds  (Liber  Vitae:  Register  ...  of 
New  Minster  1892,  p.  25),  verfafst  ist. 
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niindesteu    in    Cauterburyi)    —    liturgisch   nicht   verwandt    zu 
sein.  2) 

Beide  Manuskripte,  denen  man  nach  obigen  Ausführungen 
das  Heimatsrecht  in  Canterbury  nicht  absprechen  wird,  müssen 
nach  Dunstans  Tode  entweder  durch  Vermächtnis  in  anderen 
Besitz  übergegangen  oder  unrechtmäfsig  von  anderer  Seite  in 
Beschlag  genommen  sein,  w'as  ja  in  dem  von  Säkulargeistlichen 
überfüllten  Kathedralkloster  leicht  möglich  w^ar,  besonders 
während  der  Zeit,  in  der  der  Stuhl  noch  unbesetzt  war.  Das 
Pontifikale  kam  nach  Sherborne  in  die  Hände  des  Bischofs 
Wulfsise,  wie  wnr  oben  sahen,  der  Psalter  wohl  durch  Ver- 
mittlung einer  Dunstan  verwandten  oder  nahestehenden  Dame 
in  das  Nunnaminster  zu  Winchester.  So  wunderlich  diese 
Vermutung  im  ersten  Augenblick  klingt,  so  gewinnt  sie  doch 
bei  näherer  Prüfung.  Der  gemütvolle,  sentimental  angelegte 
Dunstan  mufs  von  früh  auf  einen  besonderen  Reiz  auf  Frauen 
ausgeübt  haben.  Die  Überlieferung  nennt  Namen  verschiedener, 
meist  hochstehender  Frauen,  deren  besonderer  Gunst  er  sich 
erfreute.  Auch  in  Canterbury  wird  sich  eine  hohe  Gemeinde 
in  Verehrung  um  ihn  geschart  haben,  aus  der  einige  wohl 
nach  seinem  Tode  in  das  dem  königlichen  Hause  nahestehende 
Nunnaminster  übersiedelten.  Eine  von  ihnen  hat  vielleicht  den 
Psalter  mit  sich  genommen  und  zur  leichteren  Benutzung  mit 
ae.  Glossen  versehen  an  der  Hand  der  Hss.,  die  ihr  in 
Winchester  zur  Verfügung  standen,  also  vor  allem  Junius  und 
Eegius.  Diese  Überzeugung  drängt  sich  einem  auf  schon  nach 
paläographischer  Untersuchung  der  Glossen,  die  jetzt  jedem 
durch  den  Abdruck  in  der  New  Palaeographical  -  Society  3) 
ermöglicht  ist.  Sie  sind  nämlich  von  einer  feinen  und  zugleich 
unsicheren,  zittrigen  (!)  Hand^)  geschrieben,  was  vermuten 
lälst,  dals  die  Dame  sehr  betagt  war.  Doch  auch  die  elementare, 
unselbständige  und   unstete  Art  der  Glossierung,  die   zu  den 


0  Abgesehen  vom  Dunstan  -  Hymnus. 

-)  Dies  scbliefse  ich  daraus,  dafs  sie  aufser  dem  Dunstan -Hymnus 
nicht  mit  ae.  Glossen  versehen  sind. 

3)  Plate  114,  Ps.  118,93—108  wiedergebend. 

*)  Sie  gleicht  im  Duktus  auffüllig  der  Juuius-Glossenhand.  Vielleicht 
ist  diese  von  derselben  Dame  einige  Jahrzehnte  früher  geschrieben  worden." 
So  erklärten  sich  auch  die  S.ai)  besprochenen  lautlichen  Eigentümlichkeiten. 
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übrigen  Inbalten  des  Kodex  in  starkem  Gegensatz  steht  und 
einem  Mönche  der  neuen  Schulung  keine  Ehre  machen  würde, 
findet  so  eine  plausible  Erklärung.  Die  Schreiberin  muls,  wenn 
nicht  in  Kent  geboren,  längere  Zeit  dort  gelebt  haben,  das 
beweisen  Schreibungen  Wiq  ^engra  118,  141,  emhhtverfte  127,3, 
zenehtsum  129,7.  Die  Auswahl  der  glossierten  Psalmen  scheint 
durch  liturgische  Rücksichten  bestimmt  zu  sein,^)  wie  ich 
vornehmlich  aus  den  glossierten  Psalmen  119 — 133,  den  so- 
genannten Gradualpsalmen,  vermuten  möchte. 

Die  Quellen  für  die  dem  Psalter  folgenden  Hymnen- 
glossen —  die  Ferialhymnen  sind  bezeichnenderweise  nicht 
glossiert  —  sind  zum  Teil  schwer  nachweisbar,  da  unser  Haupt- 
gewährsmann das  Juniusmanuskript,  mit  dem  Psalm  144  ab- 
schlielst.  Regius  zeigt  zwar  inhaltlich,  was  den  lateinischen 
Teil  betriflFt,  mit  Bosworth  vollkommene  Übereinstimmung^)  im 
Gegensatz  zu  allen  anderen  Psalter-Hss.,  jedoch  im  ae.  Teile 
keine  Berührungspunkte  mit  ihm.  Die  Glossen  zum  Benedicite, 
Benedictus  und  Magnificat  werden  zweifellos  Junius,  bzw.  der 
Vorlage  des  Schreibers  angehört  haben,  da  sie  sich  in  Wort- 
schatz und  Glossierungsart  ganz  Vespasian  anpassen.  Das 
^Quicumque  uult'  und  'Nunc  dimitte'  stammen  jedoch  sicher 
nicht  aus  dieser  Quelle,  wie  sie  ja  auch  in  Vespasian  fehlen, 
mögen  aber,  aus  ie-Schreibungen^)  zu  folgern,  auf  Vorstufen 
fufsen,  die  nicht  weit  von  Junius  ab  liegen  können.  Auf  einer 
solchen  beruht  vielleicht  die  Fassung  des  'Quicumque  uult'  im 
Salisbury-Psalter,  die,  wenn  auch  etwas  modernisiert,  mit  dem 
in  Bosworth  wesentlich  übereinstimmt.  Das  'Te  deum'  endlich 
gibt  sich  deutlich  als  jüngere,  mit  Regius^)  gleichaltrige  Arbeit 
zu  erkennen. 


')  Vielleicht  auch  durch  den  Eindruck  grofser  Ereignisse  (Dänen- 
einfälle 991—95!),  denn  mit  wenigen  Ausnahmen  (118.  123.  126.  127.  128. 
132.  133)  sind  es  Bittpsalmen,  die  glossiert  sind;  vgl.  die  Verfügungen 
iEthelreds  in  Liebermann,  Gesetze  der  Angelsachsen  I,  p.  262. 

2)  Nur  dafs  es,  wie  schon  erwähnt,  für  das  'Te  deum'  das  'Gloria 
in  excelsis'  hat,  ebenfalls  einen  Festtagshymnus,  der  wie  jenes  zur  Matutin 
gesungen  zu  werden  pflegte. 

3)  a^ieldende  2,  60;  prienesse  2,5,  34,  38 ;  niedde  2,  27 ;  we  ^eliefan  2,  43. 
*)  Doch  stammt  sie  nicht  etwa  aus  Regius,  wie  sich  mit  Sicherheit 

aus  dem  Wortschatz  ergibt. 
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Beginn  der  Normannisierung  und  Verflachung. 

Ein  neuer  Geist  war  in  die  englischen  Klöster  und  damit 
in  die  gebildeten  Schichten  des  Volkes  eingezogen.  Erhielt  er 
auch  seine  Anregung  und  Nahrung,  seine  Vorbilder  von  aus- 
wärts, so  sind  doch  seine  eigentlichen  Ursachen  und  treibenden 
Kräfte  in  England  selbst  zu  suchen.  Sie  liegen  in  einer  orga- 
nischen Entwicklung,  in  einer  Steigerung  der  ßewufstheit,  des 
Lebens,  die  sich  im  10.  Jahrhundert  im  englischen  Volke  voll- 
zogen hat  und  sich  aus  politischen  und  wirtschaftlichen  Gründen 
hier  nicht  früher  vollziehen  konnte.  Zur  vollen  Entfaltung 
freilich  kam  er  erst  im  letzten  Viertel  des  10.  Jahrhunderts, 
als  die  Klöster  und  Kirchen  dem  neuen  Standard  angepalst 
und  alle  Kräfte  zur  Betätigung  freigelegt  waren.  Wie  mächtig 
dieser  neue  Impuls  gewesen  sein  muls,  das  zeigt  sich  am  augen- 
fälligsten an  dem  rapiden  Aufstieg  der  künstlerischen  Produktion, 
dem  sich  bald  ein  solcher  auf  literarischem  Gebiete  anschlols. 
Doch  wird  er  auch,  wie  schon  oben  betont  wurde,  eine  Ver- 
tiefung des  religiösen  und  sittlichen  Lebens,  eine  Hebung  der 
wirtschaftlichen  und  sozialen  Verhältnisse  im  Gefolge  gehabt 
haben. 

Deutlich  tritt  der  grofse  Umschwung  im  Rahmen  des 
hier  behandelten  Gegenstandes  zutage.  Es  verlohnt  sich,  hier 
alles  einmal  übersichtlich  zusammenzustellen.  In  der  Schrift 
wird  die  Insulare,  was  das  Lateinische  betrifft,  gänzlich 
durch  die  karolingische  Minuskel  verdrängt  und  zwar  durch 
den  unmittelbaren  Einfluls  ^Ethelwolds  und  seiner  Kanzlei  in 
New-Minster  (Hyde  Abbey),  wo  sie  von  Abingdoni)  aus  ein- 
geführt und  ernstlich  gepflegt  wurde.  Wir  begegnen  ihr  unter 
den  Psalterien  zuerst  in  dem  berühmten,  aus  jener  Schule 
hervorgegangenen  Harleian  Manuskript  2904,2)  dann  in  den 
lateinischen  Texten  des  Lambeth-  und  Pariser  Psalters,  die 
beide  dem  beginnenden  IL  Jahrhundert  angehören.  Die  Buch- 
malerei   empfängt    einen    reichen    Schatz    neuer  Motive    und 


^)  Sie  tritt  zuerst  in  einer  Abingdoner  Urkunde  auf  aus  dem  Jahre 
961,  vgl.  Homburger  a.  a.  0.  p.  39. 

2)  Vgl.  unten  S.  464  und  Anm.  3. 
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Ornamente,  den  sich  besonders  die  Malschulen  Winchesters  zu 
eigen  machen  und  zu  höchster  Vollendung  entwickeln.  Die 
Psalmen  1.  51.  101  (und  109)  werden  nach  Art  der  kontinentalen 
Psalterien,  wenn  nicht  ausschliefslich,  so  doch  vornehmlich 
markiert,  sei  es  durch  ganzseitige  Initialen  und  Verwendung 
von  Kapitalen,  sei  es  durch  vor  ihnen  angebrachte  Miniaturen. 
Zeitlich  und  künstlerisch  den  ersten  Platz  unter  den  hier  in 
Frage  kommenden  Hss.  nimmt  zweiellos  das  erwähnte  Harleian- 
Manuskript  ein.  Der  Kirchenmusik  flielsen  in  den  irischen 
Hymnen,  welche  im  9.  Jahrhundert  von  Rom  sanktioniert  waren, 
eine  Fülle  von  unbekannten  Melodien  und  Texten  zu,  welche 
die  bis  dahin  gebräuchlichen  fast  ganz  aulser  Kurs  setzen. 
Das  Officium  divinum  erfährt  eine  Korrektur  und  Erweiterung 
nach  dem  benediktinischen.  Die  Gradualpsalmen  (119 — 133),  das 
'Te  deum',  das  'Gloria  in  excelsis'  und  das  'Quincumque  uult', 
das  gerade  in  der  englischen  Kirche  eine  grolse  Rolle  spielen 
sollte,  werden  als  feste  Bestandteile  der  Liturgie  angeschlossen. 
Das  Symbolum  apostolicum  (Credo  in  deum  patrem),  das  sich  in 
der  uns  vorliegenden  Fassung  im  6.  7.  Jahrhundert  im  Franken- 
reich gebildet  und  durch  Karl  den  Grolsen  Anerkennung  ge- 
funden hatte,')  ersetzt  das  alte  römische, 2)  bis  dahin  in  England 
übliche,  das  wiederum,  wie  mir  scheint,  das  nicaeno-constantino- 
politanum  (Credo  in  unum  deum)  ablöste,  welches  im  Salaberga- 
Kodex  vorliegt  und  zu  dem  sich  wohl  auch  noch  die  Synode 
zu  Hatfield^)  bekannte. 

In  dieser  Zeit  setzt  nun  auch  der  Vorstofs  des  im  Franken- 
reich eingeführten  Psaltertextes  gegen  die  römische  Version 
ein.     Das  Psalterium  Gallicanum  ist  sicher  schon  vor  der 


^)  Die  Religion  in  Geschichte  und  Gegenwart  I,  599. 

2)  Erhalten  im  Codex  Laudiauns  (Bodl.  Oxford)  nnd  Codex  BerDensis, 
vgl.  Burn,  Facsimiies  of  the  Creeds  (Henry  Bradshaw  Society,  vol.  XXXVI, 
1909)  p.  4  und  plate  IV  A  sowie  Traubes  Anmerkung  ebd.  p.  27  zum 
Codex  Beruensis. 

2)  Diese  anerkannte  ausdrücklich  die  Beschlüsse  der  Synoden  zu 
Nicaea,  Konstantinopel,  Ephesus,  Chalcedon,  Coustantinopel  und  Rom.  So 
finden  sich  denn  in  den  Berichten  Anklänge  ans  nicänische,  ans  nicänisch- 
konstantinopolitanische  und  ans  athanasianische  Bekenntnis.  —  Haddan 
und  Stubbs,  Councils  and  Eccl.  Doc.  III  p.  141  f.;  Swainson,  The  Niceue 
and  Apostles'  Creeds,  London  1875,  p.  192 if. 
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eigentlichen  Reform  in  verschiedenen  Exemplaren,  die  aber  aus- 
schliefslich  kontinentalen,  bzw.  irischen  Ursprungs  waren,  in 
England  vertreten  gewesen.  Bestimmt  wissen  wir  dies  von  dem 
sogenannten  ^thelstan-Psalter,  von  dem  S.  443f.  die  Rede 
war.  Fraglich  scheint  es  mir  von  den  übrigen  in  englischen 
Bibliotheken  erhaltenen  Hss.  älterer  Zeit:  dem  Southampton- 
Psalter,!)  dem  Psalter  Cott.  Vit.  F.  XI,2)  dem  Ry  1  an ds -Psalter, 3) 
dem  Achadeus-Psalter^)  und  dem  Psalter  Corp.  Christ.  Coli. 
Cambr.  Ms.  411.^)  Wie  James  überzeugend  darlegt,  ist  der 
Vorletzte  in  den  achtziger  Jahren  des  9.  Jahrhunderts  aus 
Reims 6)  hervorgegangen,  in  dessen  näherer  Umgebung  auch 
der  Utrecht -Psalter,"^)  bis  zum  Jahre  1674  ein  Schmuckstück 
der  Cottonian-Bibliothek   zu  London,^)   entstanden  ist.     Beide 


^)  St.  John's  Coli.  Cambridge  C9;  iai  9.  Jahrhundert  in  Irland  ent- 
standen, in  irischen  Halbunzialen,  ausgezeichnet  sind  Pss.  1.  51.  101  durch 
Initialen  und  Miniaturen.  Vgl.  Westwood,  Facsimiles  p.  84,  plate  30; 
Westwüod,  Palaeogr.  Sacra  Pict.  plate  18;  Herbert,  lUum.  Mss.  p.  82, 

2)  Im  Brit.  Mus.,  London,  aus  dem  9.  oder  10.  Jahrhundert  ganz 
im  Stile  des  Southampton-Ps.  Catalogue  of  Ancient  Mss.  in  the  Brit. 
Mus.  II,  p.  13;  West>yood,  Facsimiles  p.  85,  plate  51,  5,  G;  Herbert,  a.  a.  0. 
p.  81f. 

3)  The  John  Rylands  Library,  Manchester,  Ms.  Lat.  133.  Er  ist  in 
karoling.  Minuskel  im  9.  Jahrhundert  in  der  St.  Maximin -Abtei  bei  Trier 
geschrieben  und  anzusehen  als  ein  Produkt  der  berühmten  Ada- Schule, 
wie  aus  einer  Randnote  im  Kalender  erhellt. 

*)  Corpus  Christi  College,  Cambridge,  Ms.  272,  zwischen  883  und  884 
im  Auftrage  eines  Grafen  Achadeus  in  karoling.  Minuskel  geschrieben, 
mit  Te  deum,  Gloria  in  excelsis,  Quicumque,  Symbolum  und  wertvoller 
Litanei,  gehörte  später  zu  Christ  Church  Cauterbury.  Ausgezeichnet  sind, 
bezw.  waren  Pss.  1.  2().  38.  51.  52.  G8.  80.  97.  101.  109,  von  denen  nur 
Pss.  52.  97  erhalten  sind.  Vgl.  M.R.James,  A  Descriptive  Catalogue  of 
the  Mss.  in  the  Libr.  of  Corp.  Chr.  Coli.  Cambr.  Part  IV  (Vol.  II),  Cambridge 
1911,  p.  27flf. 

^)  Im  10.  Jahrhundert,  vielleicht  in  Tours,  in  karoling.  Minuskel  ge- 
schrieben, mit  Auszeichnung  der  Pss.  1  (im  11.  Jahrhundert  in  England). 
51.  101.  109,  mit  Quicumque  und  Credo.  Eine  zweite  Litanei  ist  im  11.  Jahr- 
hundert in  England  (Canterbury  ?)  der  ursprünglichen  zugefügt.  James, 
a.  a.  0.  Part  V,  p.  296. 

ß)  Sicher  aus  einem  Benediktiuerkloster,  wie  die  Oratio  S.  Benedict! 
fol  168^^  als  erstes  unter  den  Gebeten  beweist. 

')  J.  J.  Tikkanen,  Die  Psalterillustration  im  Mittelalter  I,  3.  Heft:  Der 
Utrecht -Psalter,  Helsingfors  1900;  Herbert,  a.a.O.  p.  lüGff. 

^)  Herbert,  a.a.O.  p.  107. 
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Manuskripte  mögen  zusammen  ihren  Weg  nach  England  gefunden 
haben.  Der  Gelegenheiten  boten  sich  viele,  besonders  in  der 
hier  behandelten  Zeit,  doch  auch  früher  unter  Erzbischof  Fulk 
von  Keims,  der  die  Kulturarbeit  Alfreds  mit  lebhafter  Teil- 
nahme verfolgte  und  diesem  zu  verschiedenen  Malen  Mönche 
aus  seiner  Diözese  zur  Unterstützung  übersandte, i)  dann  aber* 
namentlich  durch  die  mannigfachen  verwandtschaftlichen  Bande, 
die  das  englische  Königshaus  durch  Verheiratung  seiner 
Prinzessinnen  mit  französischen  Fürsten  anknüpfte;  ich  erinnere 
an  Alfred,  Eadward  und  vor  allem  ^]thelstan.  Sicher  erst  in 
späterer  Zeit  nach  England  gekommen  ist  der  berühmte  Lothar- 
Psalter.  2) 

Es  lag  in  der  Natur  der  Sache,  dals  man  in  dieser  älteren 
Zeit  von  dem  neuen  Texte  als  solchen  nur  wenig  oder  gar 
keine  Notiz  nahm,  da  er  eben  im  englischen  Gottesdienst  nicht 
verwandt  wurde  und  von  dem  dort  eingebürgerten  nicht 
unwesentlich  abwich.  Dies  wurde  jedoch  anders,  als  der 
monastische  Gedanke  in  dem  politisch  und  kulturell  erstarkten 
Frankenreich  neue  Nahrung  und  Schwungkraft  erhielt  und 
selbst  Rom  und  allen  mit  ihm  verbundenen  Staaten,  also 
besonders  England,  seinen  Stempel  aufdrückte.  Erst  jetzt 
beginnt  der  gallikanische  Text,  nach  dem  das  Stundengebet 
der  französischen  Klöster  eingerichtet  war,  in  England  kopiert 
und  wohl  auch  studiert  zu  werden.  Nur  wenige  dieser 
Abschriften  sind  auf  uns  gekommen,  unter  ihnen  aber  besitzen 
wir  zwei  von  grolsem  kunsthistorischen  Werte,  die  diesen 
Verlust  wohl  verschmerzen  lassen,  das  schon  oft  erwähnte 
Harleian  Manuskript  2904 3)   und  den  Salisbury-Psalter, 


1)  U.  a.  den  gelehrten  Grimbald  von  St.  Bertin  zu  St.  Omer,  der  erster 
Abt  des  New  Minster  wurde, 

'^)  Additional  37  768,  Brit.  Mus.  London,  geschenkt  von  Sir  Thomas 
Brooke  of  Huddersfield,  der  ihn  von  Mssrs.  EUis  and  White  in  London 
gekauft  hatte.  Ist  in  karoling.  Minuskel  zwischen  840  und  855  geschrieben 
und  gehörte  im  frühen  10.  Jahrhundert  der  Benediktiner -Abtei  St.  Hubert 
in  den  Ardennen.  Er  enthält  das  Te  deum,  Quicumque  und  Symbolum 
und  zeichnet  aus  die  Pss.  1.  11.  21.  31.  41  usw.  Vgl.  Catalogue  of  Additions 
to  the  Mss.  in  the  Brit.  Mus.  1906—1910  p.  127  ff. ;  Palaeogr.  Society,  Ser.  I, 
pl.  69.  70.  93.  94. 

3)  Über  die  kostbare  Hs.  ist  oft  und  eiügehend  gehandelt  worden, 
vor  allem  von  Warner,  lUuminated  Mss.  in  the  Brit.  Mus.  1899—1903  und 
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den  einzigen  Text  dieser  Art  meines  Wissens,  der  in  englischer 
Minuskel  geschrieben  ist.  Nicht  einer  aller  bisher  genannten 
Texte  ist  mit  gleichzeitigen  ae.  Glossen  versehen,  denn  die 
Glosse  im  Salisbury- Manuskript  ist  etwa  hundert  Jahre  später 
eingetragen  worden.  Daraus  dürfen  wir  wohl  folgern,  da  die 
Glossen  im  wesentlichen  praktischen  Zwecken  dienten,  dafs 
das  Gallicanum  im  10.  Jahrhundert  noch  nicht  in  die  englische 
Liturgie  eingedrungen  war,  hier  vielmehr  das  Romanum,  das 
uns  in  drei  Handschriften  (Regius,  Bosworth  und  Bückling) 
glossiert  vorliegt,  nach  wie  vor  seine  Stellung  behauptete. 
Immerhin  aber  müssen  sich  schon  früh  einige  Lesarten  des 
ersteren  in  das  englische  Officium  eingeschlichen  haben.  Dies 
ist  ja  auch  leicht  erklärlich.  Denn  einmal  werden  wir  mit 
einer  ganzen  Reihe  auswärtiger,  besonders  französischer  Mönche  ^) 
in  englischen  Klöstern  zu  rechnen  haben  und  andererseits 
standen  die  führenden  Kreise  in  Canterbury,  Winchester  und 
Worcester  zu  sehr  im  Banne  des  Neuen,  das  von  der  anderen 
Seite  des  Kanals  auf  sie  eindrang,  als  dals  sie  sich  gegen 
derartige  Beeinflussungen  hätten  ganz  verschliefsen  können. 
Stärker  wurde  natürlich  dieser  fremde  Einschlag,  als  infolge 
der  im  frühen  IL  Jahrhundert  beginnenden  verwandtschaftlichen 
Beziehungen  des  englischen  Hofes  mit  dem  normannischen 
Fürstenhause  und  vornehmlich  infolge  der  französisches  Wesen  be- 
günstigenden Neigungen  Eduards  des  Bekenners,  der  während 
seines  26  jährigen  Aufenthalts  in  Ronen  vollkommen  normanni- 
siert  war,  den  kontinentalen,  besonders  normannischen  Geist- 
lichen, die  sich  in  Mengen  einfanden,  Zutritt  zu  den  geistlichen 
Ämtern,  ja  als  Königsklerikern  gar  ein  Vorrecht  bei  der  Besetzung 
der  Stellen  eingeräumt  wurde.  Schon  lange  vor  der  eigentlichen 
Eroberung   finden  wir  daher  einflulsreiche   und   gut   dotierte 

Reprodüctious  from  lUum.  Mss.,  11,4,5;  Herbert,  lUum.  Mss.  p.  116.  127. 
Unter  den  Hymnen  finden  sich  das  Te  deum,  Gloria  in  excelsis,  Symbolum 
und  Quicumque.  Besonderen  Schmuck  zeigen  die  Pss.  1.  26.  45,  61  (ver- 
loren). 52.  68.  80.  90.  97.  101.  109.  114.  115.  118.  119.  137.  143.  148. 
J.  P.  Gilson,  der  Nachfolger  von  Sir  George  Warner,  hat  mir  über  diese 
wie  andere  Hss.  des  ßrit.  Mus.  bereitwilligst  Auskunft  erteilt. 

^)  Erinnert  sei  nur  an  die  umfassende  Tätigkeit,  die  Abbo,  der 
spätere  Abt  von  Fleury  (988 — 1004)  in  Ramsey  und  anderen  mercischen 
Klöstern  entfaltete,  vgl.  Delisle,  Anciens  Sacramentaires  p.  216;  Hunt, 
History  of  the  English  Church  I,  377. 

i 
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Stellen  in  den  Händen  fremder  Geistliclier,  i)  teils  Lothringer, 
teils  Normannen,  die  sicherlich  viele  Schreiber  aus  ihrem  Lande 
nach  sich  gezogen  haben.  Sie  alle  waren  an  den  gallikanischen 
Text  gewöhnt  und  werden  ihn  ihrem  Gottesdienst  zugrunde 
gelegt  haben. 

Schon  dem  Schreiber  und  Glossator  des  Cambridger 
Psalters  wird  die  neue  Version  geläufiger  gewesen  sein,  als 
dies  aus  seinem  Texte  erscheinen  mag.  Denn  hier  und  da 
sucht  er  Lesarten  aus  ihr  in  seinen  Text  hineinzubringen  und, 
was  mir  wichtiger  erscheint,  auch  seine  Glossierung  danach 
einzurichten.2)  Teilweise  finden  sie  sich  zwar  auch  bei  einem 
der  Kirchenväter.  Da  aber  sämtliche  übrigen  englischen  Texte 
(Vespasian,  Blickling,  Eadwine,  Junius,  Regius,  Bosworth)  an 
diesen  Stellen  geschlossen  der  Vorlage  treubleiben,  und  anderer- 
seits nur  der  Pariser  Psalter,  der  der  neuen  Fassung  im 
lateinischen  Teil  die  weitesten  Konzessionen  3)  macht,  mit  dem 
Cambridger  Texte  zusammengeht,  so  kann  hier  einzig  und 
allein  Beeinflussung  durch  das  Psalterium  Gallicanum  vorliegen. 
Letztere  beiden  Hss.  zeigen  auch  sonst  wesentliche  Berührungs- 
punkte, so  dafs  sie  wohl  zu  einem  Kloster  oder  gar  einer 


*)  1021  wird  ein  gewisser  Withman  (Teutonicus)  Abt  von  Ramsey, 
1033  der  Lothringer  Duduc  Bischof  von  Wells,  1044  Robert  von  Jumieges 
Bischof  von  London  und  1051  Erzbischof  von  Canterbury,  1045  Herman, 
ein  Lothringer,  Bischof  von  Ramsbury  und  1058  von  Sherborne,  1046 
Leofric,  ein  Angelsachse,  aber  in  Lothringen  erzogen,  Bischof  von  Crediton 
und  1050  von  Exeter,  1049  Ulf,  ein  Normanne,  Bischof  von  Dorchester, 
1051  Wilhelm,  ein  Normanne,  Bischof  von  London,  1061  Walter  aus 
Lothringen  Bischof  von  Hereford.  —  Vgl.  Hunt,  a.a.O.  pp.  396.  403  flf.; 
Hill,  English  Dioceses  pp.  233ff.;  Wright,  Biographia  ßrit.  Lit.  (1842), 
pp.  öllff. 

2)  Man  vergleiche  z.B.  Pss.  13,7.  17,7.  17,48.  23,1.  24,7.  25,9. 
32,22.  44,6.  57,  IL  70,22.  89,13.  89,17.  91,12.  101,6.  102,3.  111,7. 
131,11  in  meiner  Ausgabe. 

^)  Ich  beschränke  mich  auf  einige  Beispiele:  9,23:  quaeret  (inquiret 
Ro);  11,7:  argentum  igne  examinatum  probatum  (fehlt  Ro)  terrae;  12,5: 
in  misericordia  tua  speraui  (in  tna  mis  —  sperabo  Ro);  16, 12:  eripe  animam 
meam  ab  impio  frameam  tuam  ab  inimicis  manus  tuae  (. . .  frameam  inimi- 
corum  de  manu  tua  Ro);  16,13:  a  paucis  de  terra  diuide  eos  in  uita 
eorum  (a  paucis  a  terra  dispertire  eos  et  supplanta  eos  in  uita  ipsorum  Ro); 
24,18:  non  erubescam  (domine  non  confundar  Ro);  57,4:  et  uenifici  in- 
cantantis  sapienter  (et  uenificia  quae  incantantur  a  sapiente  Ro) ;  95, 9 : 
dicite  in  gentibus  quia  (fehlt  Ro)  dominus  regnauit. 
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Vorlage  ein  Verhältnis  gehabt  haben.  Als  interessanter  und  für 
die  Datierung  wichtiger  Punkt  erseheint  mir  eine  Stelle  in  den 
Litaneien  beider,  welche  Martialis,  den  Patron  von  Limoges, 
unter  die  Apostel  einreiht.  Die  Frage  über  den  Ursprung  der 
Apostelschaft  dieses  Heiligen  ist,  soviel  ich  weifs,  noch  nicht 
geklärt.  Ob  er  aber  wirklich  vor  1000  in  England  als  Apostel 
verehrt  worden  ist,  wie  die  Mönche  des  St.  Martialis -Klosters 
und  ihr  Abt  Odolrich  zur  Stütze  ihres  Antrages  auf  dem 
Konzil  zu  Limoges  (1031)0  behaupteten,  ist  bis  jetzt  nicht 
bewiesen  und  wenig  glaubhaft,  da  sich  in  den  englischen 
Litaneien  und  vielleicht  auch  Kaiendarien  dieser  Zeit  unbedingt 
Spuren  davon  zeigen  würden.  2)  Auffällig  ist  dagegen,  dafs 
im  frühen  11.  Jahrhundert  nicht  nur  eine,  nein,  verschiedene 
Hss.  auftauchen,  in  denen  dem  Heiligen  diese  Ehrung  zuteil 
wird.  Neben  unseren  beiden  Psaltern  verweise  ich  besonders 
auf  die  Litanei  im  Missale  des  Robert  von  Jumi^ges,^)  das 
nach  Wilson^)  zwischen  1008  und  1023  in  Winchester  ge- 
schrieben und  später  in  den  Besitz  Roberts  gekommen  sein 
soll,  und  auf  die  im  Officium  der  heiligen  Jungfrau  der  Hs. 
Cotton  Tiberius  A  III,  dessen  Entstehung  Dewick^)  in  die 
Jahre  1032 — 1050  verlegt.  ^)    Dies  zwingt  zu  der  Annahme,  dals 


^)  Duchesnc,  Saint  Martial  de  Limoges  in  'Annales  du  Midi'  1892 
p.  324. 

-)  Diese  finden  sich  aber  weder  im  Harleian  Ms.  2904  (hier  rangiert  er 
unter  den  Confessores),  noch  im  Bosworth- Psalter,  noch  im  Benedictionale 
jEthelwolds,  noch  im  Pontificale  Dunstans,  noch  im  Pontificale  Lanalatense 
(Rouen,  Bibl.  Municipale  Ms.  A  27),  noch  im  Benedictionale  des  Erzbischofs 
Robert  (ebd.  Ms.  Y  7). 

')  Rouen,  Biblioth^que  Municipale  Ms.  Y  6.  Vgl.  Hombnrger,  a.  a.  0. 
p.  60. 

*)  The  Missal  of  Robert  of  Jumieges,  London  1896  (Henry  Bradshaw 
Society  vol.  XI),  p.  XXIV  flf. 

^)  Facsimiles  of  Horae  De  Beata  Maria  Uirgine,  London  1902  (Henry 
Bradshaw  Society  vol.  XXI),  p.  XIV. 

^)  Charakteristisch  für  die  Litaneien  dieser  und  einiger  anderer  Hss.  — 
des  BenedictioDale  des  Erzbischofs  Robert  von  Rouen  (Rouen,  Bibl.  Munic. 
Ms.  Y7),  des  Pontificale  Laoalatense  (ebd.  Ms.  A  27)  und  des  Ms.  Titus 
D  XXVI  (Liber  Vitae:  Register  . . .  of  New  Minster  and  Hyde  Abbey  1892, 
p.  262)  —  ist  ferner  die  Aufeinanderfolge  der  Apostel  Johannes  Jacobus, 
die  sonst  stets  als  Jacobus  Johannes  aufgeführt  werden. 

4* 
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der  Braucli  erst  Dach  den  SynodcD,!)  die  über  die  Streitfrage 
abgehalten  wurden,  in  England  bekannt  geworden  ist  und  so- 
mit alle  vier  Hss.  frühestens  nach  dem  ersten  Konzil  zu  Limoges 
im  Jahre  1021,  wahrscheinlich  aber  nach  1024,  als  der  Streit 
auf  der  von  Herzog  Wilhelm  V.  von  Aquitanien  veranstalteten 
Synode  zu  Paris  zugunsten  der  Antragsteller  entschieden 
wurde,  geschrieben  worden  sind.  Dafs  der  Erfolg  nicht  zum 
mindesten  dem  tatkräftigen  Eintreten  des  Landesherrn  zu  ver- 
danken war,  scheint  mir  dabei  von  Wichtigkeit  betont  zu 
werden.  Denn  dieses  mag  auch  zu  einer  raschen  Verbreitung 
und  Annahme  der  Mode  im  übrigen  Frankreich  und,  was  für 
uns  wesentlicher  ist,  in  England,  besonders  am  Hofe  Knuts, 
mit  dem  Wilhelm  V.  wohl  Verbindungen  hatte,  2)  beigetragen 
haben.  Besonders  in  Winchester  in  der  Umgebung  Emmas 
wird  sich  der  Kult  rasch  eingebürgert  und  englische  Schreiber 
zur  Anerkennung  gezwungen  haben,  zumal  wenn  sie  auf 
Bestellung  von  Damen  aus  diesen  Kreisen  arbeiteten.  Und 
dies  taten  offenbar  die  Schreiber  der  beiden  hier  in  Frage 
kommenden  Psalterien.  Das  schmale,  taschenbuchartige  Format 
(18x52,5  cm)  des  Pariser  Psalters,^)  wie  wir  es  oft  auf  Minia- 
turen dargestellt  finden,  4)  deutet  auf  privaten  Gebrauch  hin. 
Das  Gebet  fol.  195  v:  Te  deprecor  domine  michi  famule  (uel 
famulo)  tue  (uel  tuo)  et  famulis  et  famulabus  tuis  per  inter- 
cessionem  etc.  läXst  ferner  keinen  Zweifel  darüber,  dafs  diese 
Hs.  für  eine  Dame  bestimmt  und  vielleicht  gar  von  einer  solchen 
geschrieben  war.  Zu  einem  ähnlichen  Schlüsse  berechtigt  wohl 
der  Vortritt  der  Sancta  Scolastica  unter  den  Virgines  der 
Litanei  im  Cambridger  Psalter.  Ich  denke  mir,  dafs  er  für  die 
Angehörige  eines  Benediktinerklosters,  vielleicht  auch  für  ein 
solches  selbst,  angefertigt  ist. 

^)  1021  zu  Limoges,  1023  zu  Poitiers,  1024  zu  Paris,  1029  zu  Limoges, 
1031  (l.Nov.)  zu  Bourges,  1031  (18.  Nov.)  zu  Limoges.  Hefele,  Konzilien- 
geschichte  IV  (1879),  pp.  679.  689. 

2)  Im  Jahre  1023  soll  ihm  Knut  einen  Codex  übersandt  haben,  in 
dem  Martial  als  Apostel  figurierte.    Hefele  IV,  679;  Duchesne,  a.  a.  0.  p.  324. 

3)  Links  läuft  der  lateinische  Text,  in  karolingischer  Minuskel,  rechts 
parallel  die  altenglische  Übertragung  in  der  Insulare. 

*)  Man  vergleiche  nur  in  -^thelwolds  Benedictionale  bei  Gage  (Archaeo- 
logia  24)  Tafel  4.  5.  6.  7.  8.  9.  23.  24.  Siehe  auch  Homburger,  a.  a.  0. 
p.  22  Anm.  2. 
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Beide  Schreiber  haben  für  den  lateinischen  wie  auch  eng- 
lischen Teil  nach  Vorlagen  gearbeitet,  zu  denen  ich  eingehend 
erst  in  meiner  Untersuchung  über  die  Cambridger  Hs.  Stellung 
nehmen  werde.  Der  des  Pariser  Psalters  benutzte,  soviel  sei 
Bchon  hier  erwähnt,  deren  zwei  in  seiner  Muttersprache:  eine 
jüngere,  anglisch  gefärbte  und  nicht  lange  vor  ihm  ver- 
falste,  1)  der  er  den  poetischen  Teil  Pss.  51—150  entnahm,  und 
eine  rein  westsächsische,  aber  scheinbar  mehrfach  überarbeitete,^) 
der  er  die  Prosaübersetzung  des  übrigen  Teils  und  die  Ein- 
leitungen 3)  entlieh.  Aus  letzterer  wird  er  auch  den  lateinischen 
Text,  der  dem  Romanum  folgte,  im  Laufe  der  Zeit  aber  z.  T. 
nach  dem  Gallicanum  umkorrigiert  war,  '*)  sowie  auch  die  Ein- 
teilung^) und  die  Aufstellung  der  liturgischen  Stücke  6)  über- 
nommen haben. 


^)  Zur  Literatur  vgl.  Brandl,  Geschichte  der  ae.  Literatur 2,  p.  1094; 
The  West-Saxon  Psalms,  ed.  by  Bright  and  Ramsay,  p.  149  ff.  —  Beweisend 
für  die  späte  Abfassung  dieses  Teiles  sind,  abgesehen  von  zahlreichen 
alliterierenden  Bindungen  von  sc  mit  s  u.a.,  Verse  wie  Hi  heora  da^ena 
tid  dcedun  idle  77,  32^  /)it  his  da^ena  tid  deorce  ^escyrtest  88,38;  pcet  pu 
me  meaht  on  midie  minra  da^ena  101,21;  Hwcet  synt  pinum  esne  ealra 
da^ena  118,84,  die  metrisch  nur  mit  spätbelegtem  (!)  dagena  möglich  sind. 

^)  Für  ältere  wests.  Vorlage  sprechen  häufige  le  (beachte  besonders 
Ps.  IT,  36)  und  he  afierÖ  45,8,  häufige  alte  io,  häufige  0  für  späteres  a  vor 
Nas.,  endlich  die  2.  Person  Sing.:  Öu  adilgas  9,5,  [pu]  imderpydes  17,45, 
[pu]  demdes  SO,S,  pu  gestrangodes  37,2,  forgits  pu  41,11. 

3)  Diese  finden  sich  aulserdem  in  dem  stark  beschädigten  Ms.  Vitellius 
EXVin.  —  Vgl.  die  ausführliche  Literatur  in  Brights  Ausgabe,  p.  151  ff. 

*)  Nicht  selten  wurde  eine  Verschmelzung  beider  Lesarten  angestrebt, 
z.B.  9,24,  11,3,  26,5,  30,4,  46,2. 

^)  Diese  folgt  noch  durchaus  dem  alten  Brauch  aus  der  Zeit  vor  der 
Reform,  markiert  also  Pss.  1,  26,  68,  80,  97,  109.  Ps.  51  scheint  nur 
hervorgehoben  als  Ausgangspunkt  eines  neuen  Schreibers.  Sämtliche  Blätter 
mit  benannten  Psalmen  sind  herausgeschnitten,  dazu  auch  ein  solches  vor 
Ps.  21  und  nach  Ps.  150. 

*)  Dies  sind  (nach  Omonts  frdl.  Mitteilung) :  Canticum  Ezechie  (Ego 
dixi),  Cant.  Anne  (Exultanit  cor  meum),  Cant.  Moysi  (Cantemus  domino), 
Cant.  Abbacue  (Domine  audiui).  Cant.  Moysi  ad  filios  Israhel  (Attende 
coelum),  Ymnus  trium  pueroruui,  Ymnus  ad  matutiuas  (Te  Deum),  Cant. 
Zachariae  (Benedictus  dominus),  Cant.  sancte  Mariae  (Magnificat),  Fides 
catholica  Athanasii  episcopi.  Da  fehlen  auffälligerweise  das  Canticum 
'Confitebor  tibi'  für  die  Matutin  am  Montag  und  der  Komplethymnus 
'Nunc  dimitte',  ersteres  vielleicht  nur  aus  Versehen,  letzterer  in  Anlehnung 
an  die  Vorlage,  die  vielleicht  mit  Vespasian  übereinstimmte.  Sonst  stellt 
sich  diese  Sammlung  durchaus  zu  Bosworth  (Regius). 
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Beide  Schreiber  sind  sicher  nicht  aus  einem  der  grolsen 
Kulturzentren,  Canterbury  oder  Winchester,  hervorgegangen. 
Das  Vorkommen  von  Winchesterheiligen  (Swiöun,  Birinus,  ludoc) 
in  den  Litaneien  ist  also  lediglich  als  Beweis  zu  nehmen  für 
den  im  11.  Jahrhundert  beginnenden,  rasch  wachsenden  Einfluls 
der  Winchesterkulte  und  Moden,  welche  die  Schreiber  vielleicht 
an  Ort  und  Stelle  selbst  kennengelernt  hatten.  Besonders 
grols  ist  der  Abstand  von  beispielsweise  Winchesterprodukten 
dieser  Zeit  und  dem  Cambridger  Psalter.  Seine  Initialen  und 
Miniaturen  tragen  deutlich  den  Stempel  grolser  Unreife  und 
technischer  Unfertigkeit.  Die  Schrift  ist  steif  und  plump. 
Überhaupt  scheint  der  Schreiber  nur  die  einheimische  erlernt 
zu  haben,  sonst  hätte  er  für  den  lateinischen  Teil  zweifellos 
die  „moderne"  karolingisehe  Minuskel  verwandt.  Die  lateinische 
wie  die  englische  Vorlage  werden  mit  grolser  Willkür  und 
Respektlosigkeit  behandelt.  Alles  in  allem,  diese  Arbeit  kann 
nur  von  einem  Manne  gemacht  sein,  der  in  einem  —  wenigstens 
um  diese  Zeit  —  unbedeutenden  und  rückständigen  Kloster 
vorgebildet  war.  DaKenelm^)  unter  den  englischen  Märtyrern 
und  Petrus  unter  den  Aposteln  allein  in  Kapitalen  erscheinen, 
so  zögere  ich  nicht,  Winchcomb,  wo  ersterer  verehrt  wurde 
und  letzterem  eine  Kirche  geweiht  war, 2)  als  Standort  des 
Schreibers  bezw.  der  Dame,  für  die  er  arbeitete,  vorzuschlagen, 
zumal  da  auch  die  Sprache  der  Glosse  hier  und  da  zu  einer 
solchen  Annahme  einlädt.  Was  Winchcomb  einst  zur  Zeit 
eines  Germanus  und  Abbo  vermocht  hatte,  darüber  belehrt 
uns  das  aus  ihm  hervorgegangene  Sakramentar  der  Stadt- 
bibliothek zu  Orleans,  3)  dessen  Schriftcharakter  an  die  Monu- 
mentalität der  Canterburyschreibkunst  gemahnt.  Die  Dänen- 
kriege Ende  des  10.  und  Anfang  des  11.  Jahrhunderts  aber 
hatten  der  ganzen  Gegend  und  besonders  den  Klöstern  arg 
mitgespielt  und  alle  edleren  Kräfte  und  Triebe  lahmgelegt  bzw. 
erstickt.  Erst  Knut  machte  in  den  zwanziger  Jahren  des  11.  Jahr- 
hunderts die  ersten  Belebungsversuche  und  mit  grolsem  Erfolg, 


')  Stadler,  Heiligenlexikon  III  (1858)  p.  599,  Chevalier,  Bio -Biblio- 
graphie II,  Sp.  2712. 

2)  Delisle,  Anciens  Sacramentaires  p.  214. 

2)  Bibliotheque  municipale  127;  Homburger  pp.  5,  40,  Anm.  3;  Delisle, 
a.a.O.  p.  211  ff. 
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Ihnen  werden  wir  auch  unser  Denkmal  zu  verdanken  haben. 
Die  Glossierung  braucht  nicht,  wird  aber  wohl  durch  Ver- 
mittlung der  Bestellerin  in  Winchcomb  vor  sich  gegangen  sein. 
Auf  alle  Fälle  ist  sie  direkt  nach  der  Vespasian- Handschrift 
geschehen,   die   sich  vermutlich   damals  in  Winchester  befand. 

Günstigere  Verbältnisse  hatten  dem  Schreiber  Wulfwine 
des  Pariser  Psalters  eine  bessere  Bildung  beschieden.  Er  meistert 
die  fremde  Schrift  so  gut  wie  seine  heimische.  ^  Und  auch 
seine  künstlerischen  Leistungen,  von  denen  leider  nur  wenige 
Proben  erhalten  sind,  werden  den  Durchschnitt  überragt  haben, 
sonst  hätten  sie  sicher  nicht  solch  „einnehmende"  Liebhaber 
gefunden.  Dagegen  zeigt  er  in  der  Abschrift  der  Vorlagen 
eine  ähnliche  Willkür  und  Nachlässigkeit  wie  sein  Zeitgenosse 
in  Winchcomb.  Auf  Grund  der  eigenartigen  Schreibfehler  ist 
Bright^)  geneigt,  ihn  mit  dem  Schreiber  Wulfwi 3)  der  Hand- 
schrift Cotton  Otho  C  I  der  westsächsischen  Evangelien 
zu  identifizieren,  der,  aus  einer  Urkunde  zu  schlielsen,  in 
Malmesbury  gewirkt  zu  haben  scheint.  Malmesbury  erfüllt 
nun  in  der  Tat  wie  kein  anderer  Ort  alle  die  Bedingungen, 
die  wir  an  die  Entstehung  unserer  Handschrift  und  ihrer  Vor- 
lagen zu  stellen  haben.  Von  Wichtigkeit  ist  erstens,  dafs 
Aid  heim,  der  erste  Abt  jenes  Klosters,  in  der  Litanei  unter 
den  Confessores  auftritt.  Das  von  Iren  (675)  gegründete  Kloster 
war  altes  westsächsisches  Stammgut,  in  dem  angelsächsische 
Gelehrsamkeit  ihre  ersten  Früchte  trieb  und  Jahrhunderte  hin- 
durch sorgsame  Pflege  gefunden  hatte.  Es  zählte  erste  litera- 
rische Gröfsen  zu  den  Seinen  und  erfreute  sich  der  besonderen 
Gunst  der  westsächsischen  Könige,  vor  allem  Alfreds  und 
iEthelstans,  der  hier  begraben  wurde.  Hier  scheint  mir  durch- 
aus der  richtige  Boden  und  die  passende  Atmosphäre  für  ein 
Werk,  wie  wir  es  in  der  aus  verschiedenen  lateinischen  Quellen 
schöpfenden  Prosaübersetzung  mit  den  gleichfalls  lateinische 
Vorlagen*)  benutzenden  Einleitungen  vor  uns  haben.     Malmes- 


^)  Über  Handschriftproben  vgl.  Brights  Ausgabe  p.  154f,  dazu  West- 
wood, Facsimiles  plate  122. 

^)  The  Gospel  of  Saint  John  (Beiles  Lettres  Series)  1904,  p.  XIX. 

3)  Für  Wulfwi? 

*)  Diese  Argumenta  wurden  fälschlich  Beda  zugeschrieben  und  finden 
sich  daher  abgedruckt   in  den  verschiedenen  Beda-Ausgaben  von   15G3, 
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bury  ist  aber  auch  das  bedeutendste  Kloster  an  der  Grenze 
der  Diözese  Worcester,  von  dem  aus  sieh  leicht  Beziehungen 
zu  Worcester  und  dem  noch  nähergelegenen  Win ch com 
einstellen  mufsten,  und  zugleich  auf  der  Seheide  westsächsischen 
und  mercischen  Sprachgebiets,  wo  eventuell  auch  der  mit 
anglischen  Dialektspuren  behaftete  poetische  Teil  geschrieber 
sein  könnte,  den  der  Verfasser  des  Benediktinerofficiums^) 
in  sein  Werk  verarbeitet  hat. 


1612  etc.,  bei  Migne  aber  unter  den  Opera  dubia  et  spuria.  Sie  können 
schon  deshalb  nicht  von  ihm  herrühren,  da  der  ihnen  beigegebene  Psalmen- 
kommentar durchaus  das  Psalteriam  Gallicanum  zugrunde  legt,  während 
doch  Beda  weniger  diesem  als  dem  Psalterinm  Vetos  und  Romanum  zu- 
getan war.    Vgl.  auch  Phimmer,  Bedas  Eist.  Eccl  II,  392  ff. 

*)  Feiler,  Das  Benediktiner-Offizium,  Heidelberg  1901,  p.  51ff. 
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